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MONTAG

»Wir müssen in vierzehn Tagen ein neues Buchmanuskript haben«, stellte der Buch Verleger fest.

Der Schriftsteller Olle Baggenfeldt, Pseudonym Wilkins Stake, saß an der anderen Seite des riesigen Schreibtisches. Er war tief hineingesunken in den psychologisch richtigen Besuchersessel, so daß er kaum zu sehen war. Bekümmerte Falten zeigten sich auf seiner Stirn.

»Das ist schwer«, murmelte er. »Ich habe keine Möglichkeit, ein Buch in vierzehn Tagen zu schreiben und während der Zeit meinen Lebensunterhalt zu verdienen. Man bekommt ja kein Geld, während man schreibt.«

Der Verleger lächelte hintergründig, und das rote Gesicht rötete sich noch mehr.

»Wir im Verlag haben das hier so vorbereitet: Morgen früh nehmen Sie den Zug um sechs Uhr nach . . . nach ... ja, wie, zum Teufel, heißt denn der Ort? Na, spielt keine Rolle, der Ort steht auf der Fahrkarte, die Sie an der Kasse bekommen. Es gibt dort ein Hotel, dessen Namen ich im Moment nicht weiß, und dort haben wir für Sie ein Zimmer für vierzehn Tage gebucht. Nehmen Sie Ihre Schreibmaschine mit und schreiben Sie dort in aller Ruhe. Essen und Getränke gibt es, aber merken Sie sich eins — keinen Alkohol — das ist ein Nüchternheitshotel.«

Olle Baggenfeldt zuckte die Achseln. Sein Magengeschwür ließ keinen Alkohol zu. Der Doktor hatte gesagt, er möge destilliertes Wasser trinken und das übrige der Fantasie überlassen.

»Aber weshalb, in aller Welt, müssen Sie das Skript so rasch haben?« fragte Olle bekümmert.

Er war bekümmert, im höchsten Grade bekümmert. In der letzten Zeit hatte sich die Inspiration bei ihm nicht so reichlich eingestellt wie früher. Der große Verlag hatte ihn bereits als Starverfasser vor allen andern in die Höhe lanciert, wenn es galt, im Unterleib der Leute herumzugraben. Er hatte die Süßigkeit des Erfolges erlebt, und die Schecks waren in gleichmäßigen Intervallen in seinen Briefkasten gefallen, da seine Bücher in sehr zufriedenstellenden Auflagen erschienen.

Aber plötzlich war die Ideendürre gekommen. Er hatte seit einem halben Jahr keine Zeile geschrieben. Einige miese Entwürfe lagen und vergilbten neben dem Ausziehbrett der alten Schreibmaschine.

»Weshalb?« fragte der Verleger und lächelte satanisch. »Deshalb!«

Er winkte mit einem gedruckten Formular vor Olle Baggenfeldts Nase. Der unglückselige Kontrakt! Der Kontrakt, in dem er sich verpflichtete, innerhalb von fünf Jahren den Verlag mit einem Dutzend Bücher zu versorgen. Elf Bücher hatte er geschrieben, und nun waren also nur noch vierzehn Tage der Vertragsfrist übrig. Der Verlag konnte auf seinem Recht bestehen.

»Jaha«, sagte Olle, denn das war eigentlich alles, was er sagen konnte.

»Noch eine Sache«, setzte der Verleger fort. »Alle Ausgaben, die wir für die Hotelmiete und das Essen haben, werden natürlich von Ihrem Honorar abgezogen!«

»Jaha«, jammerte Olle.

Er wollte am liebsten weg von all dem. Fast fünf Jahre Geschmiere über Sex hatten ihn geistig impotent gemacht. Er blickte um sich. An den Wänden des steril architektonischen Raumes gab es Gemälde und Bilder. Es waren Bilder von Weißen, die mit Weißen vögelten, von Schwarzen, die das gleiche mit Schwarzen taten und von Schwarzen, die mit Weißen und vice versa vögelten. Ein ganz moderner Künstler hatte die Bilder gemacht, und Olle dachte, daß er bereits von früher wußte, wie Kopfschmerzen waren, und nun wußte er auch, wie sie aussehen.

Die Audienz war beendet. Im äußeren Raum klapperten die Schreibmaschinen, und eilige Angestellte liefen mit aufreizenden Fotografien in den Händen hin und her. An der Kasse saß eine junge, hübsche und füllige Dame. Sie reichte ihm ein braunes Kuvert und schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln.

»Netter Käfer«, dachte Olle, denn er wußte, daß er nun alle aufmunternden Lächeln benötigte, die er bekommen konnte.

Was er am meisten benötigte, war eigentlich ein Ghostwriter, einer, der für ihn schrieb.

In der U-Bahn auf dem Heimweg öffnete er das Kuvert. Es enthielt ein Zugbillett in eine Stadt im Norden und eine quittierte Buchung für Vollpension dort im Hotel Sonnenheim. Außerdem fand er in dem Kuvert dreihundert Kronen und ein neues Farbband für seine Schreibmaschine.

Olle lachte auf. Der Verleger war offenbar nicht ganz so humorlos, wie er geglaubt hatte. Er dachte an die Zeit, während er für den Verlag gearbeitet hatte. In diesen fast fünf Jahren hatte er den Verleger nur zweimal getroffen — damals, als er den famosen Kontrakt unterschrieb, und heute.

Was für ein vertrackter Tag heute. Morgen sollte er mit dem Zug nach Norrland und ins Hotel Sonnenheim fahren. Er seufzte. Nicht, weil die Reise für ihn eine Rolle spielte. Er hatte innerlich die Stadt über, er haßte seine enge Bude in dem gräßlichen Schlafviertel südlich von Söder. Aber am meisten hatte er sich als Sexromanverfasser Olle Baggenfeldt über — und den war er gezwungen, mit auf die Reise zu schleppen. Er war sich selbst eine Last.

Olle hatte nicht viele Sachen, die konnte er in seinen abgenutzten Koffer packen. Vier Hemden, ein Paar Shorts, einige Unterhosen, und zur Sicherheit hatte er eine Packung Gummi hineingelegt, die er sich vor drei Jahren aus einem Automaten in der Götstraße besorgt hatte. Sie war immer noch ungeöffnet.

Er schaffte es in zehn Minuten, alles zu verpacken. Dann schlüpfte er aus den Kleidern und sprang ins Bett. Der Zug sollte von der Zentralstation zehn Minuten vor sechs am nächsten Morgen abgehen, er stellte den Wecker und bestellte außerdem telefonisches Wecken, um sicher zu sein.

DIENSTAG

Olle Baggenfeldt erwachte durch den Wecker, der wie verrückt schrillte. Er zeigte auf einige Minuten über fünf, und er wüßte nicht gleich, warum er läutete. Mit müder und fummeliger Hand drückte er auf den Knopf, der ihn still machte, aber er war noch nicht wieder eingeschlafen, als das Telefon klingelte. Heiser und krächzend murmelte er die sechsziffrige Nummer, und eine widerlich wache und helle Frauenstimme meldete ihm, daß es zehn nach fünf sei und daß er aufstehen müsse. Sie schloß mit einem fröhlichen Guten Morgen, und jetzt erst erinnerte sich Olle, daß er abreisen sollte.

Die eiskalten Wasserstrahlen der Dusche machten ihn soweit munter, daß er seine Kleider und den gepackten Koffer fand.

Er wartete am Telefon viermal Taxi, bitte warten« ab, bis er eine Antwort bekam, und gleich darauf befand er sich auf dem Weg zur Zentralstation. Der Zug ging Punkt sechs vom Perron eins, und nun saß er versunken in einem Erste-Klasse-Fauteuil und las ein Svenska Dagbladet. Er hatte es nicht selbst gekauft, sondern es lag vor ihm auf dem Fenstertischchen, als er hereinkam.

Wie er auch suchte, er fand keine Annoncen von Animiermädchen. In Dagens Nyheter pflegte er immer diese Annoncen zu lesen, um sich mit den Veränderungen in der Branche auf dem laufenden zu halten. Er konnte sofort feststellen, ob ein neues Nacktmodell aufgetaucht war. Dann legte er die Zeitung weg und lauschte auf das Rattern des Zuges und ließ sich von dem Wiegen in den Kurven einlullen.

Das Coupe war leer, und Olle langweilte sich. Die Aussicht vom Zugfenster war nicht von der Art, die ihn faszinieren konnte, gleichförmig und uninteressant. Die Natur ist eine Erfindung des Teufels, meditierte Olle. Eine herrliche Aussicht ist etwas, das smarte Reisebüros gutgläubigen Leuten einreden, um ihnen das sauer verdiente Geld abzuluchsen.

In Uppsala bekam er Gesellschaft im Coupe. Eine Dame im Alter von dreißig oder fünfunddreißig Jahren stieg ein. Sie setzte sich an den Fenstertisch auf der andern Seite, und Olle konnte es nicht unterlassen, auf ihre Beine zu sehen. Es waren zwei wirklich wohlgeformte Exemplare, und die Nylonstrümpfe gaben ihnen einen extra verschönernden Glanz.

Wahrscheinlich hat sie Krampfadern unter den Strümpfen, dachte Olle, aber er geilte sich auf jeden Fall bei ihrem Anblick auf.

Die Dame saß still und las in einer Damenzeitung. Femina entzifferte Olle auf der Titelseite. Plötzlich ließ sie die Zeitung zu Boden sinken. Sie machte keinen Versuch, sie selbst aufzunehmen, sondern sah auffordernd zu Olle.

»Verdammtes Oberklasseweib«, dachte Olle. »Wenn du glaubst, daß ich ein Sklave für dich sein will, dann täuschst du dich.«

Aber trotz dieses inneren Widerstandes stand Olle auf und ging zu ihr, um die Damenzeitung aufzuheben. Als er sich vor ihr niederbeugte, bekam er freie Einsicht unter ihren Rock. Er blieb eine Weile in der Hockstellung und studierte ihre Schenkel. Sie bemerkte seine Blicke und lächelte; dann ließ sie die Beine langsam auseinandergleiten. Er entdeckte, daß sie nicht mal ein Unterhöschen anhatte. Ein großer schwarzer Haarbusch breitete sich in der Mitte aus, wo die Schenkel zusammenwuchsen.

Schließlich nahm Olle die Zeitung auf und gab sie ihr.

»Hat etwas an mir dein Interesse erweckt?« fragte sie und lächelte leicht.

Olle räusperte sich und wußte nicht richtig zu antworten.

»Ich habe dich beobachtet«, fuhr sie fort. »Das war nur eine gesunde und natürliche Reaktion. Ein Mann soll so sein wie du, wenn er direkt auf den Schoß einer Frau sieht. Das ist nicht peinlich oder unnormal.«

»Das habe ich auch nicht angenommen«, antwortete Olle. »Ich bin nur nicht darin geübt, auf den Knien zu hocken und unbekannten Damen zwischen die Beine zu schauen, wenn ich mit der Bahn fahre.«

»Tüchtiger Junge«, sagte sie.

»Ich kann noch mehr!« und das sagte Olle, als zitiere er eine seiner eigenen Pornobuchschöpfungen.

Sie sah ihn mit großen blauen Augen an.

»Was, zum Beispiel?« fragte sie herausfordernd.

Olle Baggenfeldt machte nun etwas, das er früher nie gewagt hätte zu tun. Er griff mit der Hand unter ihren Rock und zupfte sie.

»Au!« schrie sie. »Was, zum Teufel, erlaubst du dir?«

»Ich möchte etwas zu tun haben«, antwortete Olle. »Die Konversation allein beginnt fade zu werden, und man braucht etwas für die Hände.«

Die Frau hatte Mühe, ihren Unterleib still zu halten. Er schloß eine Sekunde lang die Augen und begann, sich der Anatomie der weiblichen Geschlechtsorgane zu erinnern. Seine Kenntnis kehrte zurück, und mit dem Daumen fand er ihre Klitoris und begann sie zu reiben.

Sie erhob sich, und Olle nahm die Hand von ihrer Liebesöffnung weg. Ein neuer Glanz war in ihren Augen. Ihre überlegene Haltung begann sich im gleichen Takt aufzulösen, wie es zwischen ihren Beinen feucht wurde. Olle fühlte, daß er eine kräftige Erektion zu bekommen begann.

»Ich muß auf die Toilette gehen«, sagte sie.

»Bitte sehr«, antwortete Olle zuvorkommend.

»Aber ich wage es nicht, allein zu gehen«, setzte sie fort. »Am Ende erlebe ich etwas Gefährliches drin.«

»Verstehe«, sagte Olle.

Sie gingen zusammen auf den Gang hinaus.- Der Schwanz stand jetzt noch steifer, und sie hatten kaum den Riegel der Toilette geschlossen, der im Gang ›Rotes Licht‹ markierte, als sie sich an ihn lehnte und die Handfläche auf seinen Schenkel legte. Ihre Hand war warm. Sie brannte beinahe durch den Stoff hindurch. Sie schlüpfte rasch aus ihrer blauen Jacke, und durch die dünne Seide der Bluse sah man ihre erregten Brustwarzen. Kein Büstenhalter verbarg die Herrlichkeit.

Ihre Hand strich immer zielbewußter an seinen Schenkeln hinauf. Sie glitt mit der Handfläche über den Schwanz außerhalb der Hose und lehnte sich an seine Schultern. Olle hob ihren Rock in die Höhe, und nun sah er wieder ihre weißen, etwas üppigen Schenkel, und mit eifrigen Fingern begann er auf die Suche zu gehen. Ein Zeigefinger fand die Öffnung und glitt rasch hinein. Sie spreizte willig die Beine, und nun hatte er zwei Finger in ihr drin und ging auf die Entdeckungsreise.

Sie hatte an seinem Latz gefummelt, und schließlich gelang es ihr, den Reißverschluß herunterzuziehen. Olle war erstaunt, als der Schwanz heraussprang. So groß pflegte er gewöhnlich nicht zu sein.

Aber nun war er zum Kampf gerüstet, er hatte das Visier geöffnet und war bereit das zu tun, für was er bestimmt war. Sie sah ihn mit lüsternen Augen an, und ihr Mund war leicht verzerrt vor Erwartung. Nun schloß sich ihre Hand um den Strang und sie begann auf ihm mit den Fingern eine leichte Wichspolka zu tanzen. Olle plätscherte weiter im Saft ihrer heißen Geilheit, und in ihrer Hand pulsierte der Schwanz vor Leben und Lust.

»Oh, was für ein schöner Schwanz!« stöhnte sie. »Das habe ich mir nicht erträumt.«

Olle blickte auf seinen Pfahl, der wie ein Gardist in ihrer kleinen Hand Habtacht stand.

»Auch ich nicht«, sagte er.

»Was sagst du?«

»Nichts!«

Sie öffnete die Knöpfe, die seine Hose zusammenhielten, und diese rutschte herunter bis zu den Fußknöcheln. Es war weitaus schwieriger für sie, die Unterhose an dem Schwanz vorbei zu bekommen, aber sie war unermüdlich, und es glückte ihr nach einer relativ kurzen Anstrengung.

Olle bemühte sich nicht darum, sie auszuziehen. Er rollte ihren Rock in die Höhe und befestigte ihn wie einen Rettungsring um ihre Mitte.

»Wie willst du mich haben?« fragte sie, und eine Spur Geilheitsglut flammte in ihren blauen Augen auf.

»Von rückwärts!« sagte Olle und dachte an das Bild mit dem Mädchenarsch, das er neulich in einer Illustrierten gesehen hatte.

Sie wandte ihm den Hintern zu, beugte sich vorwärts über die Toilette, nachdem sie sowohl den oberen als auch den unteren Deckel geschlossen hatte.

»Du kannst mich nehmen, wie die willst. Nimm mich bloß, nimm mich jetzt«, stöhnte sie mit einer Stimme, die halb erstickt war von Brunst. »Stoß den herrlichen Schwanz in mich hinein . . . tief, ganz tief . .. Ah!«

Olle begann, sich mit seinen eigenen Personenschilderungen zu identifizieren. Die Situation erinnerte ihn an eine Fickschilderung in einem seiner Bücher, und unwillkürlich kam die Replik des männlichen Partners über seine Lippen.

»Du sollst ihn kriegen, du geile Hündin«, murmelte er. »Da hast du den Schwanz, du geiles Stück!«

Im gleichen Augenblick, als er das gesagt hatte, bereute er es. Am Ende würde sie ihn daran hindern, sein Treiben fortzusetzen, nur weil er zu unverschämt war. Glücklicherweise schien sie nicht verstanden zu haben, was er gesagt hatte. Sie stöhnte nur, keuchte und erwartete seine Stöße.

Er stand hinter ihr, und der Schwanz strich an ihren Schenkeln entlang. Olle rieb ihn leicht daran, und dann zog er ihn mehrere Male durch das schwarze Haar mit dem Spalt in der Mitte. Dann setzte er die Penisspitze an den Eingang der Muschel, preßte beide Hände um ihre Hüftknochen und drückte zu. Der Schwanz sank mit voller Wucht in sie hinein. Hastig begann er zu stoßen.

Die Frau ächzte leicht, aber es war ein süßer Schmerz für sie. Sie biß sich auf die Lippen.

Olle begann immer tiefer in sie hineinzustoßen. Nach einem halben Dutzend Stößen war er in ihr drin bis zur Wurzel.

Sie war bereits halb von Sinnen vor Brunst, und nun begann sich der Orgasmus sachte in ihr vorzubereiten. Ihr Kopf drehte sich rastlos und immer schneller nach allen Seiten, und Olle fühlte, daß sich auch für ihn der Höhepunkt näherte.

»Oh, du mein Gott!« stammelte sie atemlos und stieß ihr Hinterteil noch mehr in die Höhe, damit er noch besser in sie hineinkommen könne. »Gib mir deinen Samen . .. hörst du,

ich muß ihn haben, ich lechze nach ihm ... so schön hatte ich es noch nie ... du hast einen göttlichen Schwanz ... ja, jetzt fühle ich ihn ganz tief ... es kommt mir gleich ... ich halt's nicht länger aus . . . Aaaaah! Oooooh! Jeeeetzt!« Mit irrsinnigen Stößen pumpte er sie voll und zog ihn erst in immer noch halbsteifem Zustand heraus. Als sie ihm ihr Gesicht zuwandte, waren ihre Augen vollkommen leer. Ihr Blick war weit weg und das Blau ihrer Iris blaß.

Olle wandte sich um und begann sein Glied in der Waschschüssel zu reinigen. Er trocknete es mit einem blauen Papierhandtuch ab und schlüpfte in Unterhose und Hose hinein. Dann drehte er das Schloß auf, um hinauszugehen.

»Warte einen Augenblick!« sagte sie.

»Ja?« antwortete er.

»Wie heißt du?«

»Olala«, erwiderte er. »Ich heiße Olle!«

Sie kicherte.

»Ich heiße Berta«, antwortete sie.

»Angenehm, mit dir zu ficken, Berta«, sagte Olle.

»Danke, gleichfalls«, erklärte sie mit zufriedenem Gesichtsausdruck.

Er eilte ins Abteil zurück. Es war immer noch leer. Vom Gepäckregal holte er seine Schreibmaschine herunter. Er hatte gerade ein Papier eingespannt, als sie von der Toilette zurückkam. Nun wirkte sie ebenso frisch und damenhaft wie beim ersten Anblick. Man würde nie vermuten, daß sie noch vor einigen Minuten vornübergebeugt über einer Toilette in einem Norrlandszug der Schwedischen Eisenbahnen gestanden hatte, mit einem Schwanz in der Votze.

Olle schrieb, daß die Schreibmaschinentypen beinahe glühten. Zehn DIN A4-Seiten später streckte er seinen zusammengekrümmten Rücken aus, pustete und blickte um sich. Er legte die fertiggeschriebenen Seiten in das Fach des Schreibmaschinenkoffers und merkte endlich, daß etwas nicht stimmte. Er blickte wieder um sich.

Die Frau war weg, verschwunden. Er hatte nichts gemerkt, als sie ausgestiegen war. Er hatte nicht einmal gemerkt, daß der Zug an einer Station angehalten hatte.

Gerade als er die Maschine auf das Gepäckregal hinaufhob, kam der Schaffner und rief den Namen der Station aus; die sein Bestimmungsort war. Ächzend hob er die Maschine wieder herunter, dann den Reisekoffer, und hielt sich bereit, seinen Zug zu verlassen. Die Eisenbahn des schwedischen Volkes hatte ihn dorthin gebracht, wohin er sollte.

Er empfand Dankbarkeit für das ganze schwedische Volk.

Das Hotel lag sehr schön auf einer Anhöhe, wo sowohl Laubwald als auch Nadelwald wuchs. Das Zimmer, das er bekam, war licht und freundlich, und vom Fenster konnte man auf einen kleinen Binnensee sehen, dessen Wogen die Sonne mit goldenen Kämmen verzierte. In einem kleinen Park rund um das Hotel spazierten die Gäste umher. Soviel er sehen konnte, gab es zahlreiche Frauen im sogenannten höheren Mittelalter.

Der Pornoverleger hatte ihm also einen sehr ruhigen und behaglichen Ort ausgesucht, damit der Verfasser Olle Baggenfeldt, alias Wilkins Stake, das beste Pornobuch seines Lebens schreiben sollte.

Als er ankam, hatte die stattliche Wirtin, die sehr freundlich und bescheiden wirkte, ihm erklärt, daß eine wohllautende Glocke ertöne, wenn es Zeit für die Mahlzeiten sei, die in dem für diesen Zweck eingerichteten Speisesaal verzehrt würden. Das war Olle bereits bekannt, aber er wollte die Tirade der Wirtin nicht unterbrechen. Bei kurzem Nachdenken erkannte er, daß ihm das wahrscheinlich nicht geglückt wäre.

Nun hörte er etwas, das wie entfernte Begräbnisglocken klang. Vermutlich war es Essenszeit. Er ging erwartungsvoll hinunter und fand, daß er vollkommen richtig getippt hatte.

Das Essen war gut, aber außerdem sehr fett. Es war nicht sehr geeignet für Leute, die mit Magengeschwüren geplagt waren, aber die Genießer schätzten die Kost. Olle aß mit Appetit und verscheuchte den Gedanken, daß er sich vermutlich in der Nacht mit Magenkrämpfen herumwälzen müßte.

Nach dem Abendessen, das in allgemeinem Schweigen verzehrt wurde, servierte man Kaffee in der Glasveranda mit Aussicht auf den See. Olles Tischgesellschaft bestand aus einem fetten Mann und seiner leicht korpulenten Gattin. Sie saßen die ganze Zeit stumm da und starrten sich aus den Augenwinkeln wütend an. Am Tisch daneben saßen drei ununterbrochen kichernde Damen, die alle männlichen Wesen musterten, die es in ihrer Nähe gab.

Als sie auf Olle blickten, ergriff er die Gelegenheit, ihnen zuzulächeln. Das verursachte eine vollkommene Kicherorgie an ihrem Tisch, und sie steckten ihre — vermutlich — beschränkten Köpfe zusammen und flüsterten eifrig miteinander.

Olle fühlte sich schläfrig. Es war wohl die Luftveränderung, die ihn so müde machte. Er ging in sein Zimmer hinauf und zog sich aus. Nackt ging er im Raum herum, ordnete seine wenigen Habseligkeiten und fühlte sich mit dem Verlauf des Tages zufrieden.

Er stellte die Schreibmaschine auf einen kleinen, weißlackierten Schreibtisch beim Fenster und plazierte dann seine Papiere gewohnheitsgemäß in wohlgeordneten Stapeln.

Dann zog er die Überdecke vom Bett und legte sich nackt, wie er war, auf das kühle, etwas rauhe Laken. Er streckte sich in dem bequemen Bett aus, kratzte sich und dachte an die Nummer, die er im Zug erlebt hatte.

Er lächelte zufrieden bei diesem Gedanken. Er war nicht verwöhnt mit erotischen Erlebnissen. Es war nur seine Verfassertätigkeit, durch die er Entladung für seine Geilheit erhielt, und es waren vielleicht seine lebhaften Fantasien und dunklen Triebe, die seine Bücher so populär machten.

Er fragte sich, ob er irgendwelche Chancen habe, in diesem Hotel zu ficken. Die drei kichernden Damen am Nebentisch, als er Kaffee trank, waren vielleicht von der Art, die man sozusagen auf den Rücken kriegen konnte. Es kam nur darauf an, nicht schüchtern zu sein. Das hatte er heute gelernt. Man darf nie schüchtern sein. Kommt man in die Nähe einer Votze, so muß man nach ihr greifen und sie nicht gleich wieder loslassen.

Er schloß die Augen und dachte an die Möglichkeit, mit den drei Kicherbienen gleichzeitig zu lieben.

Darüber schlief er schließlich ein.

MITTWOCH

Die Sonne stand bereits hoch, als er erwachte. Daß es dämmerig im Zimmer war, beruhte darauf, daß er die dunkelblaue Rollgardine heruntergezogen hatte, bevor er sich niederlegte. Er sah sich im Raum um. Es gab etwas, das nicht war, wie es sein sollte.

Nun kam er darauf, was es war.

Er war nicht allein!

Olle Baggenfeldt atmete erleichtert auf, als er sah, daß die Person, die sich mit ihm zusammen im Zimmer befand, nichts Gefährlicheres war als ein Mädchen in blauem Kleid mit einer weißen Schürze darüber. Auf dem Kopf trug sie ein Häubchen, und in den Händen hielt sie ein Tablett mit Tee, einem Glas Milch, einem gekochten Ei und einem Butterbrot mit Käse.

»Guten Morgen«, sagte sie. »Ach so, Sie sind jetzt gerade aufgewacht, Herr Baggenfeldt? Ich hoffe, Sie haben gut geschlafen.«

Olle streckte sich und fühlte, daß seine Lebensgeister zu erwachen begannen.

»Guten Morgen«, antwortete er. »O ja, jetzt bin ich wach, und gut geschlafen habe ich auch.«

Sie stellte das Tablett neben ihn auf den weißen Nachttisch. Dann ging sie zum Fenster hin. Die Rollgardine ging mit einem Ruck in die Höhe. Die Sonne schien herein, und nun sah Olle, daß das Mädchen sehr hübsch war. Sie war ungefähr achtzehn, und die Dienstkleidung konnte ihre schöne Figur nicht verbergen. Zwei große Brüste ragten vor, und sie wiegte sich in den Hüften. Unter dem Häubchen flutete goldblondes Haar hervor.

Olle Baggenfeldt fühlte, wie es in seinem Schwanz zu zucken begann. Ein großes Glück durchströmte ihn. Es wurde ihm deutlich, daß die Potenz seiner Jugend zurückgekommen war.

Sie kam zum Bett, stellte sich daneben und begann, den Tee in die Schale zu gießen. Olle konnte einen unwiderstehlichen Impuls nicht zurückhalten, über ihr Hinterteil zu streichen, als sie etwas vorgeneigt stand. Als er die Hand auf ihren Schenkel legte, zuckte sie zwar etwas zusammen, so daß sie ein wenig Tee auf die Untertasse goß, aber sie hielt ihn weder mit Worten noch mit Gegenwehr zurück.

Das machte ihn mutig, und er führte die Hand herunter über ihre Beine. Sie waren ohne Strümpfe, und mit erhitzten Fingerspitzen begann er, sich zu ihrem Unterleib hinaufzutasten. Die Teetasse war gefüllt, und sie stellte die Kanne nieder, aber sie änderte nicht ihre Stellung.

Unter der dünnen Decke stand Olles Schwanz in voller Pracht. Er konnte fühlen, wie das Blut in der Eichel pulsierte und es darin zuckte und stach, das ganze Rückgrat entlang.

Seine Finger hatten ihren Schoß erreicht, und sie wurden auf ihrer Erkundigung nur von einem  dünnen  Höschen behindert. Er glitt mit der Hand längs ihrem Einschnitt entlang, so daß der Schlitz kenntlich wurde, und sie begann in langen, heftigen Zügen zu atmen.

Er setzte sich im Bett zurecht, so daß er auch mit der andern Hand unter ihren Rock kommen konnte. Sie stand regungslos mit geschlossenen Augen und halboffenem Mund, während er mit immer hitzigeren Bewegungen ihre Muschi streichelte. Dann begann er, ihr das Höschen herunterzustreifen. Als es bis zu ihren Fußknöcheln kam, hob sie leicht das eine Bein, schüttelte es und glitt aus dem kleinen Slip heraus. Nun konnte er besser an sie herankommen. Die Hand strich über die feuchtklebrige Öffnung, spielte mit ihren heißen, angeschwollenen Schamlippen und suchte sich zart und leicht einen Weg zwischen ihnen. Er war so geil, daß er fast dampfte unter der Decke.

Sie setzte sich auf den Bettrand und beugte sich über ihn. Ihre Lippen begegneten sich, und ihre spitze, kleine Zunge stieß mit Olles rauher und harter zusammen.

Sie lag eng gedrückt über ihm, er öffnete das Band ihrer Schürze und machte die Knöpfe am Rücken ihres Kleides auf. Sie half mit, als er ihr das Kleid auszog, und erhob sich ein wenig, damit es von ihr herunterfallen könne. Sie hatte einen wunderbaren Körper.

Sie küßten einander lange und als er die Decke lüftete, schlüpfte sie zu ihm und preßte ihren jungen, heißen Körper an den seinen. Olle begann sie den Hals hinunter bis zu den Brüsten zu küssen. Die kleinen Spitzen waren von seinen saugenden Lippen umgeben und wurden ganz groß und steif. Er zitterte vor Geilheit und schlang die Arme um sie. Ihre roten, langen Fingernägel gruben sich tief in seinen Rücken ein.

»Stoß in mich, nimm mich!« flüsterte sie.

Die Decke war von ihnen heruntergeglitten, und er sah, daß auch ihre Votze mit goldblondem Haar bedeckt war. Er schob ganz leicht ihre Schamlippen auseinander und begann den Schwanz die Scheide entlangzustreifen. Sie atmete stoßweise und keuchte, als er an der feuchten Öffnung auf und ab fuhr. Eine hastige Aufwärtsbewegung, und der Schwanz glitt in die Muschel hinein. Sie spreizte die Beine auseinander so weit sie konnte und hob sich zu ihm hinauf, damit sein Glied noch tiefer in sie hineinkommen könne. Als er die äußerste Grenze erreicht hatte, sank sie auf den Rücken nieder und atmete tief und erleichtert auf. Dann begann sie leicht mit dem Unterkörper zu rotieren.

Olle hatte die Absicht, nun mit dem Ficken zu beginnen, aber er besann sich darauf, daß das unnötig sei. Sie fickte ihn von selbst, wenn er still hielt.

Er fühlte im ganzen Körper, daß er gezwungen war, jetzt mit eigenen Bewegungen zu beginnen. Ihre Votze hatte sich um seinen Schwanz geschlossen, so daß er wie in einem Schraubstock saß. Es zuckte, juckte und schmerzte und das zeigte ihm an, daß er nicht mehr viele Sekunden übrig hatte, bis die Flut aus ihm herausbrechen würde. Aus diesen Sekunden mußte er das beste herausholen, was sie ihm geben konnten.

Er begann zu ficken, erst langsam, dann rascher und rascher. Das Serviermädchen unter ihm hatte sich vollständig verausgabt. Total hingegeben konnte sie nur noch wollüstig stöhnen.

Da kam es ihm.

Es war, als wäre im Rückgrat eine 220-Volt-Batterie eingeschaltet worden; eine brennend heiße Woge rollte durch seinen Körper und ballte sich zusammen. Wie der Atlantische Ozean brach die Woge durch die schmale Passage hinaus, um alles ringsherum zu füllen.

Sie rollte zuerst sacht mit dem Unterkörper, dann begann es in ihrem Leib zu zucken, er bäumte sich auf, und als sie fühlte, wie der heiße Strom sie über und über füllte, kam es auch für sie in einem gewaltigen Orgasmus.

Er legte sich an ihre Seite, bequem auf Kissen gestützt. Sie stand auf und suchte in dem Kleiderhaufen am Boden. In einer Tasche fand sie, was sie suchte. Ein Päckchen Zigaretten. Sie nahm zwei heraus und sah ihn fragend an. Er schüttelte verneinend den Kopf. Sie verstand und zündete nur eine an. Dann legte sie sich an seine Seite, schlaff und müde, und blies den Rauch von sich.

»Es war einfach herrlich, mit dir zu vögeln«, sagte Olle. »Pflegst du die Gäste des Hotels immer auf diese Weise zufriedenzustellen? «

»Nein«, lächelte sie, so daß die weißen Zähne blitzten. »Es ist selten, daß sie so unternehmungslustig sind wie du. Ich bin geil geworden, als du mich gestreichelt hast. So einfach war das!«

Als sie zu Ende geraucht und die Zigarette in der schwarzen Aschenschale auf dem Nachttisch ausgedrückt hatte, machte sie eine Bewegung, die andeutete, daß sie die Absicht habe zu gehen.

»Geh noch nicht!« bat Olle. »Ich möchte noch mehr von dir haben.«

Sie lachte auf.

»Bist du immer so geil?« fragte sie.

»Ja«, antwortete er. »Ich möchte' deine Votze lecken. Es ist lange her, seit ich eine Mädchenvotze geleckt habe.«

Sie sah ihn mit Augen an, die tief und unergründlich waren.

»Ich habe es gern, geleckt zu werden«, flüsterte sie leise. »Aber ich muß mit deinem Schwanz spielen, während du meine Votze küßt.«

Er wandte sich im Bett um und kam mit der Nase direkt vor ihre duftende Paradiespforte zu liegen. Langsam und vorsichtig schob er ihre Lippen auseinander, dann spitzte er den Mund und begann behutsam nach ihrem Kitzler zu schnappen. Sie zuckte etwas zusammen, als er ihn fand, mit der Zunge darüberstrich, und gleichzeitig fühlte er, wie sich ihre Hand um sein schlaffes Glied schloß. Mit breiter Zunge begann er ihren Schoß zu lecken, und mit jedemmal wurde es ihr immer schwerer, ihren Unterkörper still zu halten.

Er konnte ihren warmen Atem an der empfindlichen Haut der Eichel fühlen, und manchmal huschten ihre trockenen Lippen über sie hinweg. Der Schwanz begann sich sacht zu erheben, und als er etwas steif geworden war, sog sie ihn in ihren Mund hinein.

Er genoß unbeschreiblich ihre über seine Eichel kreisende, geschickte Zunge. In allen Adern begann die Lust zu brennen, und er begann sie immer eifriger zu lecken. Sie rotierte über seinem Gesicht, so daß er es schwer hatte zu atmen, und Olle Baggenfeldt versuchte sie still zu halten, indem er die Hände in ihre Lenden grub. Sie protestierte, indem sie sich schwerer machte.

Manchmal war jetzt sein ganzes Glied in ihrem Mund, so daß er den Kopf an ihrem Gaumen anstoßen fühlte. Der Schwanz schwamm in einem Ozean von Speichel, und ihre Gaumen- und Zungen- und Lippenbewegungen empfand er wie eine Horde von Ameisen, die über die Kuppe eilten.

Er begann selbst mit dem Unterkörper zu tanzen, und sie kniff die Lippen zusammen, damit ihr kein Tropfen entgehen könne. Der Schwanz rotierte in einem wilden Samba tief in ihrem sinnlichen Mund, bis die ganze Ladung kam.

Sie schrie, biß ihn in die Schwanzspitze, und Olle bäumte sich mit dem ganzen Körper auf. Offenbar war dieses Aufbäumen das, was sie noch brauchte, denn im gleichen Augenblick wurden sein Mund und sein Gesicht von ihrer Flut überspült.

Sie hatten kaum Zeit, sich voneinander zu trennen, als sich die Tür ohne vorheriges Klopfen öffnete. Herein kam eine stattliche Frau in den Vierzigern.

Das Mädchen im Bett erhob sich und versuchte seine Nacktheit zu verdecken, indem es das Laken über sich zog. Die Folge war, daß Olle ungeschützt dalag.

»Die Wirtin!« rief das Mädchen.

»Elsalill!« rief die Wirtin.

Olle rief nichts. Er räusperte sich nur beherrscht und versuchte lässig wie ein Mann von Welt auszusehen. Das mißglückte ihm kläglich.

»Ich .. . ich«, stammelte er. »Vielleicht kann ich das erklären .. .«

Die Wirtin sah ihn mit Augen an, die ihm sehr böse vorkamen.

»Ich benötige keine Erklärung«, sagte sie ruhig. »Wir hatten gewiß noch keinen Sexualunterricht, als ich zur Schule ging, aber ich bin hinreichend erfahren, um das da jedenfalls zu verstehen.«

Pornobuchverfasser Olle Baggenfeldt errötete tief, doch nicht ganz so tief wie Elsalill.

Die Wirtin stand in blauer Hausschürze, die Hände in den Hüften da und bohrte ihre Blicke in die beiden ermüdeten Sünder. Ihr Gesicht war erst noch tiefernst, aber plötzlich wurde es von einem breiten Grinsen erhellt.

»Verflixte Fickbande!« kicherte sie.

Das verbesserte die Stimmung bedeutend.

»Bitte, setzen Sie sich doch«, schlug Olle vor.

Sie kam näher und setzte sich auf den Bettrand. Olle beschloß, die Gelegenheit beim Schopf zu ergreifen. Sie hatte kaum ihr Achterteil auf dem Bett plaziert, als Olle sie um ihre Schultern nahm und nach hinten zog. Sie fiel widerstandslos auf den Rücken.

Zwei Knöpfe sprangen an ihrem blauen Hausrock auf, als sie umkippte. Olle konnte zwei enorme, aber leider schlaffe Brüste sehen. Er griff zu, so daß auch die übrigen Knöpfe aufsprangen, um zu sehen, ob sie etwas trug, um die Votze zu verdecken. Er hatte richtig vermutet: Sie trug ein Paar riesenhafte weiße Hosen, deren Verschlußband sich in ihre Fleischwülste einzwängte.

Die Frau lachte vergnügt auf.

Elsalill hatte begonnen, sich für die Anatomie ihrer Chefin zu interessieren, und war unvermutet Olle behilflich, der andern Frau die Hose herunterzuziehen. Nun zeigte sich ein enormer Haarbusch, der recht feucht schien. Vermutlich hatte die Wirtin durch das Schlüsselloch geguckt, bis sie aufgegeilt genug war, sich hineinzuwagen.

Elsalills Hand glitt fast zärtlich über die große Votze, und das Fleisch der Wirtin begann rundherum zu beben. Jedesmal, wenn das Mädchen ihr über die Votze fuhr, zuckte ihr feistes Hinterteil zusammen, und aus ihrem Mund kamen unartikulierte Laute.

Die in Glut stehende Frau umfaßte Olles halbschlaffen Schwanz. Er hatte das Gefühl, als würde er mit dem Glied in einen Pudding geraten. Die Berührung war derart aufreizend, daß Olle im Nu wieder geil wurde.

»Das ist kein schlechtes Ding«, fand die Wirtin. »Oder was meinst du, Elsalill?«

»Nein«, bekräftigte diese. »Ich finde, daß das ein ausgezeichnetes Ding ist. Es hat bereits ein paarmal gespritzt, es sieht aus, als würde es noch zu mindestens einer Explosion fähig sein.«

Die Wirtin begann mit genüßlichen Bewegungen zu wichsen. Olle sank auf den Rücken und überließ das Kommando den beiden Frauen.

»Ich will ihn in mir haben«, sagte die Wirtin. »Aber erst will ich den Leckerbissen ein wenig kosten.«

Sie blieb bei ihren Worten und rollte sich sogleich so neben ihn, daß sie in bessere Sauglage kam. Dann senkte sie den Kopf und schluckte den ganzen Schwanz. Olle fühlte alle Poren ihrer fleischigen Zunge, die über die empfindliche Haut der Eichel glitt, und es zuckte in allen Nerven. Die weichen, würstchendicken Finger der massigen Frau umtanzten und spielten mit dem Hodensack, drückten leicht die Testikel, aber so, daß es nicht weh tat. Es war sehr aufreizend.

Elsalill sprang aus dem Bett und begann sich zwischen die mächtigen, zitternden Schenkel der Matrone zu drängen. Sie schob sie auseinander und machte sich daran zu lecken.

Das reizte die Wirtin zu immer fanatischeren Bewegungen mit den Lippen und der Zunge über Olles Schwanz. Er begann mit dem Unterkörper heftig zu stoßen, so daß er die große Frau in ihren Mund fickte. Das gefiel ihr ausgezeichnet.

Zehn Minuten später hatten die Wirtin und Olle einen Orgasmus, während Elsalill leer ausging. Die beiden Frauen verließen das Zimmer, und Olle gelang es endlich, in seine Pyjamahose zu schlüpfen. Er trank einen Schluck kalten Tee, spannte Papier in die Maschine und klapperte und schrieb wie ein Besessener.

DONNERSTAG

Olle Baggenfeldt erwachte morgens ausgeschlafen und wohlgemut. Neben dem Bett hatte er das Tablett mit dem Frühstück gefunden. Offenbar hatte Elsalill es hingestellt, ohne ihn zu wecken.

Später ging er in den Park des Hotels, blickte hinauf zu dem blauen Himmel, hörte dem Vogelsang zu und betrachtete die übrigen Gäste, die auf den schmalen Wegen, die sich zwischen den Wiesen und Büschen schlängelten, herumspazierten.

Er dachte an das Manuskript oben in seinem Zimmer. Es begann Form anzunehmen. Das Selbsterlebte war eine unerschöpfliche Inspirationsquelle.

Er setzte sich auf eine kleine weiße Bank in einer Laube und schloß die Augen. Es war eine bequeme Bank, und bald war er eingeschlafen.

Olle Baggenfeldt begann unruhige Träume zu erleben. Er träumte von Frauen, die kichernd damit beschäftigt waren, mit seinem Geschlechtsorgan zu spielen. Sie liebkosten es außerhalb der Hose und sprachen leise von seinen Vorzügen.

Plötzlich versank der Traum und wurde bewußte Wirklichkeit. Er zuckte zusammen und öffnete die Augen.

An seiner Seite auf der weißen Bank saß eine Frau, und rund um den Tisch der Laube saßen auf Stühlen zwei andere Frauen. Sie saßen mit sittsam gefalteten Händen da, und als sie sahen, daß er erwacht war, begannen sie über irgendeine Strickerei zu diskutieren.

Er erkannte sie. Es war das Trio vom Kaffeetisch neben dem seinen am Tag seiner Ankunft.

»Guten Morgen«, kicherte eine von ihnen, als er die Augen aufschlug.

»Morgen«, sagten die zwei andern im Chor.

Er schüttelte den Kopf, um eine widerspenstige Haarlocke vor dem Auge wegzubekommen, und dann grüßte er zurück.

»Sie haben über Stricken diskutiert, hörte ich«, sagte er.

Die drei Frauen kicherten.

»Ich habe mich ein wenig gefragt, welches Garn Sie beim Stricken anzuwenden pflegen«, setzte Olle fort.

Das Kichern wurde noch lauter.

»Er hat ja Humor«, sagte die eine.

»Richtig lustig ist er«, sagte die andere.

»Glaubt ihr, er hat etwas gemerkt?« fragte die dritte.

»Das hat er!« sagte Olle.

Nun erröteten die Frauen. Alle drei, und in verschiedenen Rötungsgraden. Olle erhob sich, klappte sich leicht auf den Hosenlatz, verbeugte sich und sagte:

»Wir heißen Olle Baggenfeldt senior und junior. Eigentlich sind wir gleichaltrig, aber der Junior ist etwas kleiner gewachsen.«

Sie kicherten wieder.

»Ich heiße Kajsa Olsson«, sagte die eine.

»Ich heiße Brita Persson«, sagte die andere.

»Und ich heiße Elly Lind«, sagte die dritte.

»Meine Damen, wie wär's mit einer Promenade«, schlug Olle vor.

Das seltsame Quartett wanderte fröhlich plaudernd hinunter zum See. Olle war ziemlich zweideutig in seinen Ausdrücken, aber weder Kajsa, Brita oder Elly hatten etwas dagegen. Sie gaben es ihm mit gleicher Münze zurück.

Unten beim See stand ein altes Bootshaus, und dort hatte das Hotel Ruderboote, die es an die Gäste verlieh. Die Vermietung wurde durch einen zahnlosen Alten besorgt, der nach Schnupftabak, Naphthalin und hausgebranntem Sprit roch. Offenbar hatte er eine Flasche irgendwo unter den Netzen und dem Garn versteckt und führte sich zwischendurch immer wieder einen Schluck zu Gemüte.

Das Quartett lieh sich einen großen Kahn aus und beschloß, zu einer kleinen Insel ungefähr einen halben Kilometer draußen im See hinauszurudern. Sie machten die Taue los und ruderten ein Stück. Es war Olle, der ruderte, und es war das erstemal, daß er ein Paar Ruder in der Hand hatte. Er hatte im Kino Leute rudern gesehen, und das hatte ganz einfach ausgesehen. Aber es war nicht so leicht. Er bespritzte seine drei kichernden Passagiere dauernd, und einen geraden Weg zur Insel hinaus konnte er nicht zustande bringen. Die erste halbe Stunde ging mit dem Versuch vorüber, fünfzig Meter vom Bootshaus wegzukommen.

Der Kahn fuhr im Kreise und drehte sich um die eigene Achse, aber schließlich begann Olle das Prinzip zu verstehen. Er wollte eben seine Kenntnisse beweisen, als der Alte seinen grauen Kopf durch das Fenster des Bootshauses steckte.

»Sind Sie schon zurück?« rief er.

Die Damen im Boot begannen loszuprusten.

»Nein, wir sind erst am Anfang«, rief Kajsa als Antwort.

Der Alte kratzte sich seinen dünnen grauen Bart.

»Bleibt bloß nicht zu lange weg«, sagte er. »Die im Radio haben gesagt, es wird bald blasen.«

Die Gruppe im Boot gelobte auf Ehre und Gewissen, daß sie nicht länger ausbleiben wollte als notwendig.

Das kann lange genug werden, dachte Olle und betrachtete seine drei Passagiere. Man brauchte kein Psychologe zu sein, um sich auszurechnen, was sie im Kopf hatten.

Endlich kamen sie zur Insel hin. Sie war flach und mit Erlen und kleinen Birken bewachsen. Der Boden war mit hohem Gras bedeckt, und auf der anderen Seite gab es eine Bucht, deren Strand mit feinem, goldweißem Sand bedeckt war. Die Bucht war seicht und außerordentlich für ein Bad geeignet.

Das erkannte Elly sofort.

»Wollen wir baden?« schlug sie vor.

»Ich habe keinen Badeanzug mit«, erklärte Kajsa mit einem Augenzwinkern.

Brita kümmerte sich nicht darum, die Sache zu diskutieren. Bevor man noch bis drei zählen konnte, hatte sie ihr gelbes Sommerkleid ausgezogen, hatte ihr Höschen und ihren Büstenhalter abgestreift und begann, ins lauwarme Wasser hinauszuwaten.

Dieses Beispiel forderte zur Nachahmung heraus, und bald standen sie alle nackt im Wasser und spritzten einander an. Olle genoß den Anblick der Frauen, die im Evakostüm dastanden. Alle waren im schönsten Mittelalter, und ihre Körper waren üppig, ohne fett zu wirken. Mollig konnte man sie nennen. Die Brüste hüpften auf und nieder, wenn sie sich herabbeugten, um den, der am nächsten stand, mit Wasser zu besprengen.

Olle konnte sich nicht helfen, aber nachdem er sie eine Weile angesehen hatte, bekam er einen Ständer.

»Schaut euch das an!« rief Kajsa und zeigte auf sein erigiertes Glied. »Es scheint von der Umgebung beeinflußt zu sein.«

»Typischer Milieuschaden!« stellte Elly fest und machte einen Schritt näher zu ihm hin.

Aber auch jetzt war Brita schneller. Mit ein paar langen Sprüngen war sie bei ihm und umfaßte den Schwanz mit beiden Händen.

»Was habe ich gesagt?« verkündete sie. »Das ist ein richtiger Fickschwanz! Das hab' ich schon in der Laube bemerkt!«

Sie hielt die Hand mit einem harten Griff um das Glied gepreßt und begann Olle an ihm zum Strand hin zu ziehen. Als sie auf den weichen Sand gekommen waren, stellte sie ihm ein Bein, so daß er auf den Rücken fiel. Sie warf sich förmlich auf ihn drauf und führte die blaulila Eichel in den Mund. Sie hatte einen Saugmund, der nicht von einem dreijährigen Baby übertroffen werden konnte. Olle fühlte, wie ihre Zunge weich wie Seidenpapier über den Kopf des Penis strich, und im nächsten Augenblick waren auch die beiden anderen über ihm.

Kajsa bekam Ellys eine Brust zu fassen, und es glückte ihr, ihre Leckattacke zu stoppen. Mit einem kühnen Hüpfer landete sie über Olle und saß breitbeinig direkt über seinem Gesicht. Sie führte diese gymnastische, fast akrobatische Leistung mit Elan aus.

Der Garten Eden breitete sich über seiner Nase und seinem Mund aus, und Olle genoß das ebensosehr, wie er es genoß, Britas eifrigen Mund und ihre hüpfende Zunge zu fühlen, die seine Eichel bearbeiteten.

Er hatte einen überdimensionalen Superstand von der Sorte, die lange anhält und geile Weiber bis zum Wahnsinn treiben kann. Der Schwanz stand wie ein Pfahl, und die erotischen Gefühle verbreiteten sich wie in Kreisen auf dem Wasser in seinem ganzen Körper aus. Er kam sich wie ein einziger großer Schwanz vor, steil, aber doch weich.

»Aber wo bleibe ich?« klagte Elly Lind. »Ich bekomme ja nichts!«

Olle streckte die Hand aus und erreichte ihre Muschi. Erst zupfte er sie ganz leicht an den Haaren, und sie sank auf die Knie nieder. Mit beiden Händen erweiterte er ihre Votze. Der Kitzlerknopf stand heraus, und er tastete sich mit den Fingern zu ihm hin. Er konnte nichts sehen. Als er die Augen öffnete, sichtete er nur Kajsas Magen und Nabel und einen Teil ihres Haarbusches.

Nun hatte er die Hand richtig in Ellys Votze. Er glitt leicht über den Kitzler und hörte, wie sie vor Wollust laut aufstöhnte. Nun brauchte er die Hand nicht länger zu bewegen. Sie keuchte und machte heiße Beischlafbewegungen. Die Finger glitten aus und ein und wurden immer klebriger.

Gleichzeitig leckte er wie ein Besessener in Kajsas strömender Muschi. Sie schmeckte nach Salz und Gewürzen, und er konnte seinen Unterleib nicht still halten. Er fühlte, wie er mit kleinen, kurzen Stößen in Britas Mund hineinfickte. Das gefiel ihr im höchsten Grad. Die Zunge schlängelte sich ununterbrochen rund um die Spitze des steinharten Gliedes, und manchmal setzte sie die Zähne in die Haut der Eichel, was Olle ein zusätzliches, schmerzhaftes Lustempfinden bereitete. Ihre Lippen lagen fest verankert um den Strang und schluckten ihn fast in seiner ganzen Länge.

Olle drehte sich ein wenig, so daß er sehen konnte, wie Brita die eigene Hand an ihrer Muschel hatte.

Es war ein saftiges vierblättriges Kleeblatt, das hier in freier Natur in all seinem Glanz erblühte!

Die Sonne schien immer noch warm, aber es begann stürmisch zu werden. Der kalte Wind verursachte ihnen eine Gänsehaut, aber sie merkten es nicht. Die Mädchen waren in ihrer Gier versunken, der Schwanz stand, und sie genossen gegenseitig ihre aufgepeitschten Körper und ihre eigene Wollust.

Als sie endlich mit Orgasmen gesättigt waren und Olle tief hinein in Britas Hals gespritzt hatte, war der See in Aufruhr.

Die Wogen gingen hoch und zeigten weiße Kämme. Der Wind kam von der Seite, wo die Pension in Sichtweite thronte. Aber auch auf der Leeseite war das Wasser in Aufruhr.

Es war Kajsa, die zuerst an ihre gefährdete Lage auf der Insel dachte.

»Oh!« sagte sie, und ihre Stimme zitterte. »Es stürmt. Wir können von hier nicht weg!«

Brita erhob sich, strich mit der Zunge über ihre Lippen und blickte um sich.

»Ficken kann er, das steht fest«, sagte sie, »aber ich wage es nicht, bei diesem Wetter Boot mit ihm zu fahren. Rudern kann er nämlich nicht!« konstatierte sie.

Elly sagte nichts. Sie fröstelte und hüllte sich in ihr rosa Jäckchen.

»Da kann man nichts machen«, sagte Olle. »Wir setzen uns in die Bucht dort, da haben wir Schutz von allen Seiten. Wenn der Wind abgenommen hat, können wir uns auf den Rückweg begeben.«

Er lachte.

»Es gibt bestimmt etwas, das wir tun können, wenn es lange stürmen sollte«, fügte er hinzu.

Sie fanden eine kleine Grube, die von dichtem Gebüsch umgeben war. Zwischen den Büschen wuchs hohes Gras, und dort ließen sie sich nieder. Hier kam der Wind nicht hin, aber die Sonnenwärme. Bald hatte Elly ihr rosa Jäckchen wieder ausgezogen. Alle vier lagen nackt nebeneinander.

Es dauerte nicht lange, bis Kajsa und Elly aneinander zu fingern begannen. Erst taten sie es ganz vorsichtig, aber dann ließen sie alle Hemmungen fallen und gaben sich einander hin in ekstatischen Küssen. Olle legte den Arm um Britas Schultern, und interessiert sahen sie zu, wie Kajsa sich nach einer Weile über Elly legte.

Elly spreizte die Beine weit auseinander, Kajsa tat dasselbe, und dann preßten sie ihre Geschlechtsorgane dicht aneinander. Klitoris glitt gegen Klitoris, Schamlippen gegen Schamlippen, als sie sich langsam mit rotierenden Unterkörpern zu bewegen begannen.

Sie lagen still da und vollendeten einen langsamen, genußreichen lesbischen Fick. Ihre Körper schlängelten sich, und sie umklammerten einander mit Armen und Beinen. Ihre Lippen waren dicht aneinandergepreßt, und sie küßten sich mit tanzenden Zungen hungrig und voller Leidenschaft.

Dieser Anblick erweckte in Olle, gegen seine Absicht, wieder eine ungeheure Lust. Er biß Brita leicht in den Hintern und begann mit ihren üppigen Brüsten zu spielen. Die Fingerspitzen rollten über die Warzen, die in Größe und Härtegrad sich rasch entwickelten. Dann beugte er sich vor, saugte eine ihrer Warzen in den Mund und spielte mit der Zunge über die rosige Spitze. Dann rollte er sich auf sie hinauf, und sie half ihm, den Schwanz in den sehnsuchtsvoll wartenden Schoß einzuführen. Er begann sie in langen, saugenden Zügen zu vögeln, und sie folgte ihm mit intensiven Gegenstößen, die ein glückseliges Geilheitsgefühl in alle seine Nerven verbreitete. Ihre Hände lagen auf seinen Lenden und steuerten den Unterleib, der sich einmal ruhig und das andere Mal mit hastigen Zuckungen über ihrem brennenden Schoß bewegte. Er fühlte, daß jede Fiber in ihr ihn begehrte, und er erlebte das Wunderbare, mit einer Frau zu ficken, die sich ganz dem Genuß hingab. Sie hatte die Augen geschlossen, ihr Mund war offen, und sie atmete heiser und keuchend im Takt mit seinen Stößen.

Er kroch zusammen und legte das Ohr an ihre Brust, damit er freie Aussicht über Kajsa und Elly hatte, die sich nun wie gehetzt aneinander zu reiben begannen. Sie sahen aus, als würden sie bald bei dem heiß erstrebten Orgasmus angelangt sein.

Aber Olle war noch lange nicht soweit. Es brannte zwar herrlich im Glied, aber er wollte nicht, daß es bei ihm so rasch ging. Britas Votze war eine Goldgrube für einen bohrenden Schwanz, sie nahm ihn mit Hitze und Glut entgegen, sie war saftig und preßte und' drückte und saugte, als wäre sie der Votzenprototyp von Paris.

Schwere Seufzer hörte man jetzt von den Frauen, die, weniger als zwei Meter von ihm und Brita entfernt, einander liebten. Kajsa hatte sich, auf ihre Handflächen gestützt, erhoben, und ihr Unterleib rieb und schlängelte sich gegen Ellys Votze. Plötzlich gab sie einen erstickten Laut von sich und sank zusammen.

Einige Sekunden später richtete sie sich auf den Ellenbogen auf, leckte Elly im Ohr und sagte:

»Ich kann mich nicht länger zurückhalten!«

»Das macht nichts«, keuchte Elly. »Mach was du willst mit mir. Ich bin deine Sklavin. Mach genau was du willst mit mir!«

Als Olle das hörte, fühlte er einen Stoß längs des Rückgrats. Er wurde so geil, daß er nicht glaubte, es sei für einen einzelnen Menschen möglich, so geil zu werden. Er machte zwei schnelle, tiefe Stöße mit dem Schwanz in Britas Votze, und dann explodierte das Sperma aus ihm heraus. Es kam in langen, enormen Stößen.

»Der Schwanz! Der Schwanz!! Der Schwanz spritzt!!!« schrie sie und verdrehte die Augen, daß man nur das Weiße sah.

Eine Minute später war alles vorüber. Olle ließ in himmlischer Mattheit von ihr ab, und Entspannung verbreitete sich im ganzen Körper. Er schloß halb die Augen und lag still auf dem Rücken. Wie in Trance merkte er, wie Brita sich zu ihm wandte und ihm einen trockenen, dankbaren Kuß auf die Lippen gab.

Kajsa und Elly gingen hinunter zur Bucht, um sich abzuwaschen. Oberhalb der Büsche pfiff der Wind durch die Baumzweige, aber unten war es vollkommen ruhig. Olle legte die Arme an die Seiten, und Brita legte sich mit dem Kopf auf einen seiner Arme eng neben ihn. Es war angenehm für ihn, ihre Körperwärme zu fühlen. Die zwei andern kamen vom See zurück, fröstelten ein wenig und legten sich auf seinem andern Arm zur Ruhe. Nach kurzem Schlaf erwachten sie, weil sie froren. Keiner hatte offenbar bemerkt, daß sie eingeschlafen waren, und alle sahen verwundert drein. Das Quartett suchte nach seinen Kleidern und zog sich an. Alle waren still, aber es war kein verlegenes Schweigen. Es war ein Schweigen, das Einverständnis und Dankbarkeit dafür enthielt, daß sie in Freude und Bedenkenlosigkeit ihre gegenseitigen Lüste zufriedenstellen konnten, ohne deshalb Forderungen auf Trauring und Villa zu stellen.

Es stürmte immer noch, und dünne Wolken flogen über den Himmel. Die Sonne war hinter dem westlichen Horizont verschwunden und hatte nur einen rotschimmernden Streifen zurückgelassen, eine Spiegelung ihrer erloschenen Glut.

Die Nacht brach herein, und allmählich legte sich der Wind. Sie saßen eng beisammen, um sich warm zu halten, aber keiner spürte mehr eine erotische Hitze, die gelöscht werden mußte. Sie waren zufrieden mit dem Tag und miteinander.

Um zwei Uhr nachts lag die Wasserfläche blank wie ein Spiegel, sie bestiegen den Kahn, und eine Stunde später waren sie zurück beim alten Bootshaus.

Sie vertäuten den Kahn. Das war mit Rasseln und Klappern verbunden, denn nachdem es getan war, sahen sie einen Lichtschein im Fenster des Bootshauses. Einen Augenblick später kam der alte Mann heraus, und durch die offene Tür sah man eine brennende Petroleumlampe.

»Ach so, Sie kommen jetzt«, konstatierte er. »Die drüben waren schon unruhig euretwegen. Aber ich hab' durch das Fernglas gesehen, daß das Boot dort am Strand bei der Bucht heraufgezogen gelegen hat, ich habe also verstanden, daß ihr dort geblieben seid und abgewartet habt, bis der Wind sich legt.«

»Stimmt genau«, antwortete Olle. »Wir haben keine Not gelitten und es sehr schön gehabt.«

Sie gingen Arm in Arm hinauf zum Hotel, und die ganze Nacht brannte die Lampe des Fleißes in Olles Zimmer. Die Maschine ratterte, bis es Zeit zum Frühstück war. Da erst schlief er ein, zufrieden und ermattet.

FREITAG

Olle fühlte sich ziemlich matt, als er aufwachte, und es war bereits Nachmittag. Nachdem er in den Speisesaal gegangen war und eine Tasse starken Kaffee getrunken hatte, wurde ihm besser. Er ging zurück in sein Zimmer und machte sich daran, sein Manuskript durchzusehen. Es zeigte sich, daß die Schilderung der sexuellen Erlebnisse draußen in der Bucht fast zu saftig geworden war. Er fragte sich, ob der Verleger wirklich wagen würde, so etwas zu veröffentlichen.

Aber, dachte er dann, das ist ja nicht mein Bier!

Nun begann er, einen roten Faden zu knüpfen. Er wollte über einen Schriftsteller schreiben, der in ein Hotel geschickt worden war, um dort ein Buch fertig zu schreiben. Das war eine Story so gut wie manche andere. Ein Hotel vereint alle denkbaren Milieus und wird von Menschen verschiedenster Art bewohnt. Hier gab es für Olle Möglichkeiten, alle Sexvariationen zu entwickeln.

Er setzte sich an die Maschine, um zu versuchen, ein weiteres Kapitel zustande zu bringen. Das war schwer. Seine Inspiration war wie weggeblasen. Solange er nicht über etwas schrieb, das er selbst gesehen oder erlebt hatte, fehlten ihm die Einfälle.

Er versuchte, aus seinen Träumen etwas herauszuholen, aber die Traumabteilung war total leer.

Mit dem Kopf in den Händen beugte er sich über die Schreibmaschine, sein Haar fiel auf die Typen herab. Er wartete auf die Inspiration, aber die war woanders beschäftigt.

Als er dasaß und sein Hirn mit zweischneidigen, vorwärtstreibenden Gedanken zermarterte, hörte er etwas, das ihn interessierte. Jemand stöhnte und keuchte, und es klang, als wäre das in seinem Zimmer. Er sah sich um. Nein, er war allein.

Aber etwas ging vor sich, ganz in der Nähe. Die Laute klangen nach einer Paarung, und Olle begann die Wände entlangzuschleichen, das Ohr an sie gedrückt. Als er zu einer schmalen Seitenwand kam, gleich neben einem Stilleben in einem Jugendstilrahmen, das deutlich eine Blume ohne Wasser darstellte, die blaß den Kopf hängen ließ, hörte er die Töne noch deutlicher.

Er fuhr mit dem Kopf an der Wand entlang, um eine für das Ohr bestmögliche Lauscherstellung zu erreichen.

»Au!« schrie er auf.

Er war mit dem Kopf an das Stillebenbild angestoßen, und es rutschte zur Seite. Als er sich aufrichtete, um es zurechtzurücken, begriff er, warum er gerade da so gut hörte. Hinter dem Bild gab es nämlich ein Loch zum Nachbarzimmer. Er blickte durch die Öffnung, und mitten im Blickfeld stand ein Bett, genau gleich dem, das er selbst in seinem Zimmer hatte.

Es war halbdunkel im andern Zimmer, denn vor dem Fenster waren die rot- und gelbgemusterten Gardinen zugezogen, aber neben dem Bett brannte eine kleine Lampe auf dem Nachttisch. Im Bett lag ein Mann auf dem Rücken, neben ihm kniete ein anderer Mann und saugte an seinem Penis.

Das war ein sowohl schöner als auch zärtlicher Anblick, obwohl keiner der Männer besonders anziehend wirkte. Aber es gab deutlich sowohl Innerlichkeit als auch Liebe in ihrem Verhältnis.

Olle hatte bisher noch nie homosexuelle Aktivitäten zwischen Männern gesehen, und er hatte das selbst auch noch nie erlebt. Früher hatte er es als etwas Ekliges betrachtet, aber nun, seit er es — als Lauscher — gesehen hatte, änderte er spontan seine Meinung. Diese zwei Männer hatten das gleiche Recht des Genusses wie alle andern Menschen, und da beide genossen und niemandem schadeten, war ja alles so, wie es sein sollte.

Aber Olle merkte auch, daß er nicht besonders geil wurde von dem, was er gesehen hatte. Offenbar war er selbst ausgeprägt heterosexuell. Aber wie kam es dann, daß er geil wurde, wenn er sah, daß zwei Frauen lesbisch zusammen waren? Die Sexualität ist wahrhaftig rätselhaft.

Immer noch mit dem Bild der beiden Männer vor seinem Auge, ging er an den Schreibtisch und spannte ein Blatt in die Maschine. Er war ziemlich fertig mit seiner Niederschrift, als die Glocke bimmelte und anzeigte, daß es Zeit zum Abendessen war.

Es gab Fisch. Er war sehr gut gekocht und gewürzt, und Olle aß mehrere Portionen. Fisch tat ihm gut bei seinem Magengeschwür. Bei Tisch hatte er wieder die Gesellschaft von dem ewig wütend aussehenden Paar.

Als das Abendessen beendet und der Kaffee auf der Veranda serviert wurde, sah er, daß Brita allein an ihrem Tisch saß. Er setzte sich zu ihr, nachdem sie ihn mit einem Lächeln dazu aufgefordert hatte, und fragte sie, wo Kajsa und Elly seien. Er bekam den Bescheid, daß sie schon früh am Tag heimgefahren waren.

Das Erlebnis des gestrigen Tages auf der Insel war ihr Lebewohl vom Paradies und dem Hotel Sonnenheim gewesen.

Plötzlich beugte sich Brita zu ihm hin.

»Hast du gehört, daß sie unten im Ort einen Nachtklub eröffnet haben?« fragte sie gedämpft.

Olle schüttelte den Kopf.

»Davon habe ich keine Ahnung gehabt«; antwortete er. »Wollen wir heute abend hingehen? Du und ich?«

»Nein, das geht nicht. Sie haben nur an Samstagen offen, der Touristen wegen. Der Ort hat eine zu kleine Bevölkerung, als daß es sich öfter lohnen könnte.«

»Aber dann können wohl wir beide morgen zusammen hingehen.«

»Gern. Ich hab' bereits eine Mitgliedskarte. Ich war dort vorigen Samstag.«

Olle trank seinen Kaffee aus.

»Wunderbar«, antwortete er. »Wie ergattert man eine Mitgliedskarte?«

Brita lachte.

»Ich bekam meine von einem Mann, der vorige Woche hier gewohnt hat. Er sagte, der schwarzbärtige, kleine Portier hier könnte eine beschaffen.«

»Ich werde ihn fragen«, sagte Olle bestimmt.

Nach dem Kaffee machten sie zusammen eine Runde durch den Park. Wenn niemand zusah, packte er sie zwischen den Beinen durch ihr dünnes Kleid, und sie antwortete ihm damit, daß sie hart mit den Hüften gegen ihn stieß.

»Kommst du mit mir hinauf in mein Zimmer?« fragte er angeregt.

»Ich?« antwortete sie mit scheinbar empörter Miene. »Eine anständige Frau wie ich? Was denkst du von mir?«

»Das sage ich dir ein anderes Mal«, antwortete er ironisch. »Du wirst es bereuen, kleine Stiftsjungfrau, wenn du nicht kommst!«

»Dieses Risiko gehe ich nicht ein«, sagte sie mit kurzem Lachen. »Ich komme irgendwann in der Nacht zu dir, wenn niemand uns sieht . . . mich, meine ich.«

Sie trennten sich außerhalb des Hotels, und Olle ging in die Rezeption. Der kleine, dunkelbärtige Portier stand hinter dem Pult in seiner Loge. Olle ging zu ihm hin und führte eine äußerst leise Konversation mit ihm. Sie schloß damit, daß ein Hunderter den Besitzer wechselte, und Olle ging direkt in sein Zimmer hinauf, mit einer knallgelben Mitgliedskarte in Händen.

SAMSTAG

Es war später als zwölf Uhr nachts, als Olle durch ein schwaches Klopfen an der Tür geweckt wurde. Er fuhr auf und merkte, daß er in den Kleidern eingeschlafen war.

»Herein!« rief er gedämpft.

Die Tür wurde vorsichtig geöffnet, und Brita trat ein. Sie trug nur ein dünnes Nachthemdchen, das ihre Reize mehr enthüllte als verbarg.

»Bist du jetzt geil?« fragte sie, als sie vor dem Bett stand.

»Das muß ein Mann werden, wenn er dich sieht«, antwortete Olle. »Sonst müßte er impotent oder nicht normal veranlagt sein.«

»Danke für das Kompliment«, antwortete sie und sank im Bett neben ihm nieder.

Sie küßte seine unrasierte Wange und knöpfte mit einer Hand einen Hemdknopf auf. Dann verschwand ihre Hand unter dem Hemd und begann seinen Körper zu liebkosen.

Das schwache, nächtliche Dämmerlicht kam durch das Fenster, und sie stand auf, um ihr Nachthemd auszuziehen. Ihre festen, fülligen Brüste hoben und senkten sich im Takt ihrer Atemzüge, und als sie neben dem Bett stand und das Hemd über den Kopf zog, konnte er den Haarbusch zwischen ihren Schenkeln sehen.

Sie fand schnell den Reißverschluß der Hose und zog ihn herab. Der Schwanz hüpfte hervor wie eine Kasperlpuppe, und sie nahm ihn in die Hand. Sie war wohl bereits vorher aufgegeilt gewesen, denn als sie seinen Schwanz mit leichten Händen wichste, begann sie mit dem Unterkörper zu zucken und zu rollen.

Olle erhob sich auf die Knie, und sie begriff sofort den Wink. Sie legte sich auf dem Rücken ins Bett, so daß er zwischen ihren ausgebreiteten Beinen hineinkommen konnte. Dann packte sie wieder das Glied, riß es an sich und steuerte es in ihre Muschi.

Olle hielt sich zurück, spielte mit dem Schwanz in kleinen, kreisenden Bewegungen an der Mündung, und sie begann die Augen zu verdrehen und zu keuchen. Dann ließ sie ihn los, und Olle drang in die warme, allumfassende Öffnung hinein.

Britas Votze hatte die wunderbare Gabe, den Schwanz einzuklemmen und zu melken. Olle war nahe daran zu eruptieren, aber er zwang sich, an Eisberge, Schokoladeneis und die schneebedeckten Gipfel des Himalaja zu denken, und mit dem Aufgebot seiner ganzen Willenskraft gelang es ihm, den Saft zurückzuhalten.

Mit langen Zügen begann er ihr Inneres zu erforschen. Nun schien er jede ihrer Feinheiten wiederzuerkennen vom ersten Male, und das war ein schönes, vertrautes Gefühl. Brita kreuzte die Beine über seinem Rücken, und mit hochgestreckten Schenkeln wogte sie mit dem Unterkörper gegen ihn. Die ganze Zeit quietschte sie wie ein hungriger junger Hund und preßte ihm ihre scharfen Nägel in den Rücken, aber er war viel zu aufgegeilt, um einen Schmerz zu spüren.

Ihre Bewegungen wurden allmählich immer wilder, und Olle fühlte, wie die Spermatozoen in ihm Purzelbäume zu schlagen begannen. Mit einem mörderisch harten Stoß führte er den Schwanz so tief er konnte in ihre bratpfannenheiße Höhle. Dort hielt er den Schwanz still und ließ den Saft herausperlen.

»Ooooooh! Aaaaa! Das ist herrlich! I... i ... ch ko ... ko ... komme!« schrie er halb erstickt.

»Ja, ja ... Komm! Laß es dir kommen! Ich komme auch je . .. e .. . etzt!« schrie sie zurück, heulend und jubelnd, und kniff die Beine über seinem Rücken wie eine Schere zusammen.

Nachher lagen sie eine Weile und tauschten Zärtlichkeiten, bis Brita plötzlich erklärte, daß sie nicht länger bleiben könne.

»Warum denn nicht?« fragte Olle enttäuscht.

»Man merkt, daß du diese Bude hier nicht kennst«, antwortete sie. »Hier halten sie steif und fest auf Sittlichkeit. Wenn sie dahinterkommen würden, daß du und ich miteinander ficken, dann würde das in meinem Wohnort rascher bekannt werden als der Teufel braucht, um sich die Hosen anzuziehen. Und mein Mann würde sicher sauer reagieren und zum Advokaten laufen. Das paßt mir nicht, verstehst du?«

»Aha«, sagte Olle und verstand vollkommen.

Sie schlüpfte wieder in ihr Nachthemd, küßte ihn auf den Mund und ging dann leise trippelnd davon. Olle saß eine Weile im Bett und dachte nach. Dann erhob er sich, ging resolut zur Schreibmaschine und spannte ein Papier ein.

Er hatte sich die Wichtigkeit der Arbeitsdisziplin eingeprägt und schrieb zwei Stunden lang aus Herzenslust. Dann löschte er das Licht aus und ging zu Bett. Er schlief fast sofort ein.

Auch diesen Morgen verschlief er Elsalills Kommen mit dem Frühstückstee. Er verwünschte sein Pech, denn er hatte das Gefühl, daß eine Nummer mit der süßen Kleinen dem Manuskript eine besondere Frische geben könnte. Aber jetzt stand das Tablett da, und er war allein.

Olle Baggenfeldt machte einen Versuch, sich zu einem Fantasie-Erlebnis mit Elsalill zu wichsen. Er brachte dabei eine Erektion zustande, aber als er an die Maschine ging, um niederzuschreiben, was er in seiner Vorstellung erlebt hatte, war sein Kopf vollkommen leer.

Verflucht noch mal, dachte der Sexromanschreiber Olle Baggenfeldt und legte den Plastiküberzug über die Maschine.

Der Tag verging ohne irgendwelche anderen Komplikationen, aber er sah Brita erst beim Kaffee wieder. Er setzte sich zu ihr und zeigte ihr diskret die gelbe Karte. Sie öffnete ihre Handtasche, und drin in ihrer dunklen Tiefe, unter sehr viel Krimskrams, sah Olle eine ebensolche Karte.

»Wann beginnt die Geschichte?« fragte Olle.

»Um acht Uhr«, antwortete sie.

Olle blickte auf seine Armbanduhr. Es war einige Minuten über sieben.

»Wollen wir gleich gehen?«

»Gern«, antwortete sie. »Aber der Bus geht erst eine Viertelstunde vor acht.«

»Wie weit ist es zum Ort hin?«

»Drei Kilometer.«

»Da können wir wohl promenieren«, schlug Olle vor. »Das Wetter ist ja sehr schön.«

Sie stand auf und richtete ihr Kleid. Es hatte sich um die Brust etwas verschoben, so daß man den Ansatz ihres vollen Busens sah. Olle hatte schon einige Zeit darauf hingestarrt und sich über den Hosenlatz gestrichen, unter dem sich eine leichte Erhöhung zeigte.

»Sei vorsichtig«, sagte Brita lächelnd. »Man beobachtet uns. Komm, wir gehen!«

Das Wetter war wirklich schön. Die Sonne schien, die Vögel zwitscherten, und ein lauer Wind sang in den Baum kronen, als sie den schmalen Kiesweg entlang wanderten Einige Autos sausten vorbei und wirbelten Staub auf, aber im allgemeinen war der Verkehr ziemlich sparsam. Sie hielt die Hand in seiner Hosentasche und umfaßte seiner Schwanz durch das Taschenfutter.

Der Pornoklub lag in einer kleinen, engen Gasse ganz außerhalb des Ortes. Keine Schilder wiesen auf ihn hin aber Brita fand ihn.

Sie zeigten ihre Mitgliedskarten durch eine Luke in eine grünen Tür und wurden ohne weitere Fragen hineingelassen. In einem ziemlich kleinen Raum, mit Platz für zehn zwölf Personen, die auf unbequemen, steiflehnigen Holz Stühlen saßen, wurden Filme vorgeführt.

Paarung auf Paarung wurde auf der weißen Leinwand gezeigt, und Brita begann bedeutend aufgereizter zu werden als Olle. Die ganze Zeit hielt sie seinen Schwanz umklammert und stöhnte hemmungslos, so daß das Publikum durch ihre Anwesenheit und ihr ungeniertes Benehmen bedeutend geiler wurde als durch die miserablen Filme, die von einen surrenden Achtmillimeter-Projektor gezeigt wurden.

Als der Vorführer am Projektor den Film wechseln mußte, wurde die Leinwand in die Höhe gezogen, und dahinter gab es eine schmale Estrade. Ein schlankes Mädchen karr herein und begann einen erotischen Tanz auszuführen. Nach und nach warf sie ihre Kleider ab und stand zuletzt ganz nackt auf der Szene. Als Höhepunkt ihrer Nummer steckte sie den Daumen zwischen ihre Schenkel.

Der Alte auf dem Stuhl neben Olle keuchte hörbar, und man merkte, daß er sich mit der Hand einen in der Tasche herunterriß.

»Fickbillard«, erinnerte sich Olle, wurde das genannt, als er noch ein grüner Lausbub und Schüler am Gymnasium war.

Das Mädchen stand weiterhin auf der Szene mit dem Daumen zwischen den Schenkeln, bis ein ernster Mann auftrat und sich neben sie stellte. In der Hand hielt er eine Glasschale voll mit Papierzetteln.

»Meine Damen und Herren«, sagte er, »nun kommt die Verlosung der Mitgliedskarten. Lola hier wird einen Zettel ziehen, und derjenige im Publikum, der diese Nummer auf seiner Mitgliedskarte hat, kann auf die Bühne heraufkommen und genau das machen, was er — oder sie — nach Behagen mit der kleinen Lola tun will.«

Die kleine Lola lächelte. Dann fischte sie einen Zettel aus der Glasschale und reichte ihn dem Mann hin.

»Nummer 311«, sagte er mit lauter Stimme. »Nummer 311!«

Alle suchten in ihren Taschen und Handtaschen. Olle traute seinen Augen nicht, als es sich zeigte, daß er Nummer 311 hatte. Er zeigte die Mitgliedskarte Brita, sie nickte ihm förmlich und aufmunternd zu. Er erhob sich und ging auf die Estrade hinauf. Das Publikum begann spontan zu applaudieren.

Der Mann auf der Bühne klopfte ihm auf die Schulter und gratulierte, aber Olle kam sich dumm vor. Das Mädchen drückte sich an ihn, während der andere Mann sich entfernt hatte.

»Wie willst du es haben, Liebling?« flötete sie dicht an seinem Ohr.

»Was hast du anzubieten?« fragte er zögernd.

»Wenn du das Bestmöglichste aus der Show machen willst, dann lecke ich dich zuerst, und dann fickst du mich. Das pflegt die Leute geil zu machen — und mich auch.«

»Okay«, sagte Olle. »Machen wir eine Supershow.«

Der Requisiteur des Pornoklubs war in Bewegung gesetzt worden, denn nun kamen zwei Männer, die ein Sofa hereinschleppten von dem Typ, wie man es in Witzblättern sieht, wenn ein Psychiatermilieu dargestellt wird. Sie plazierten es in der Mitte der Bühne. Olle ließ den Blick über das Publikum schweifen und merkte, wie erwartungsvoll die Leute waren.

Er legte sich auf das Sofa, und das Mädchen half ihm aus Hose und Hemd. Sacht wichste sie sein Glied mit geübten, weichen Händen und brachte es sehr schnell auf passende Größe.

»Du hast doch wohl keine Geschlechtskrankheit?« fragte sie, bevor sie den vorgewölbten Mund an die Eichel setzte.

»Meines Wissens nicht«, antwortete Olle wahrheitsgemäß.

»Na, dann los!« sagte sie und nahm ihn in den Mund.

Olle schielte durch die halb geschlossenen Augenlider in den Zuschauerraum hinaus. Einige der Männer ganz rückwärts waren eindeutig beschäftigt. Brita blickte mit feuchtglänzenden Augen auf ihn, und er sah, daß sie eine Hand unter dem Rock hatte. Als er näher hinsah, merkte er, daß sich nicht nur ihre Hand dort befand, sondern auch die des Mannes, der auf dem Stuhl neben ihr saß. Brita schien großes Vergnügen an den Vorgängen auf der Bühne und an ihren eigenen Bemühungen zusammen mit dem neben ihr sitzenden und schwitzenden Mann zu haben, denn sie bewegte ihren Unterkörper in genießerischem Rhythmus.

Lola, das Pornomädchen, war eine echte Könnerin. Olle war gezwungen, sie zu bitten, ihre spielerische Zunge ein wenig in Schach zu halten, sonst würde er keine Kräfte für die abschließende Nummer übrig haben.

Sie mäßigte verständnisvoll den Takt, aber es zuckte und brannte weiterhin bedenklich in seinem Apparat. Zuletzt mußte er sie bitten, sich neben ihn zu legen, damit er ihn hineinstecken könne.

Sie keuchte leicht, als sie sich zu ihm auf das Sofa legte. Olle breitete ihre Beine mit einem heftigen Ruck auseinander und stieß den Schwanz so tief und brutal hinein, wie er vermochte.

»Verflucht noch mal!« ächzte sie schrill. »Du hättest einen Gummi nehmen sollen!«

»Zu spät, jetzt damit zu kommen«, stöhnte Olle und setzte fort, sie hart und besinnungslos zu ficken.

Es dauerte nicht lange, bis sein Schwanz zu zucken begann. Er stieß weiter zu, solange er etwas zu geben hatte, dann machte er sich frei von ihr, stand auf und zog seine Kleider an.

Als er zu seinem Platz herunterkam, sah Brita ihn bewundernd an.

»Du bist ein richtiger Sexathlet«, sagte sie. »Ich bin geil geworden beim Zusehen.«

»Wenn ich die Sache recht begriffen habe, so war das wohl der Sinn des Ganzen«, antwortete Olle. »Ich bin selbst tüchtig geil geworden, muß ich gestehen.«

Sie lachten.

Olle und Brita blieben noch eine kleine Weile, sahen sich noch weitere Pornofilme an, aber dann kam der erste zum zweiten Male, und da verließen sie das Lokal.

Sie gingen zurück zum Hotel, und als sie den halben Weg zurückgelegt hatten, zog Brita den Schwanz aus seiner Hose heraus und wichste ihn ganz offen auf dem Weg. Sie kümmerte sich nicht einmal darum, wenn sie Autos begegneten. Olle mußte sie daran erinnern, daß sie gezwungen sei, laut Straßenverkehrsordnung zur Sicherheit der Bürger Rücksicht zu nehmen.

Darauf zwang sie ihn hinter ein Gebüsch, und sie brachten einen wunderbaren Fick im Stehen hinter sich.

Olle fühlte sich nach all seinen sexuellen Leistungen müde und ausgelaugt, als er in sein Zimmer zurückkam, aber trotzdem setzte er sich an die Maschine. Er schrieb Seite um Seite, bis die Nachbarn an die Wände zu klopfen begannen. Es war drei Uhr morgens.


SONNTAG

Es regnete den ganzen Sonntag in Strömen, und es trug auch nicht zur Aufheiterung der düsteren Stimmung bei, daß der Chor der Heilsarmee aus dem Ort herauskam und für die Hotelgäste schöne Gesänge mit Gitarrebegleitung darbrachte. Der ganze Tag war deprimierend.

Olle fühlte sich als Versager. Er setzte sich an die Maschine und versuchte, einige Zeilen zu schreiben, aber es war ihm unmöglich. Statt dessen verbesserte er, was er in der vergangenen Nacht geschrieben hatte. Es las sich sehr gut. Seine Beschreibung des Pornoklubs, wo er als Hauptperson zuerst geleckt wurde und dann vor aller Augen das sexige Nacktmodell gevögelt hatte, reizte seine Geilheit in höchstem Grad.

Das war Lektüre von der aufreizendsten Sorte, die er jemals in seiner Schriftstellerlaufbahn zustandegebracht hatte.

Sein Schwanz schmerzte immer noch von der fleißigen Benutzung, der er im Verlauf der ganzen Woche ausgesetzt gewesen war. An einigen Stellen des Gliedes waren rote Reibflächen zu sehen, und Olle grinste still vor sich hin bei dem Gedanken, daß wirklich er es war, der das alles erlebt hatte.

Er — Olle Baggenfeldt — hatte sieben Erfolgsromane über die Kunst des Fickens geschrieben, bevor er selbst zum ersten Male mit einem Frauenzimmer schlief. Jetzt holte er alles wahrhaftig nach und entschädigte sich für alles, was er nicht erlebt hatte.

Er sah Brita den ganzen Tag nicht. Sie kam nicht einmal zum Kaffee herunter.

Zum erstenmal, seit er ins Hotel Sonnenheim gekommen war, besuchte Olle Baggenfeldt an diesem Abend den Fernsehraum des Hauses. Er sah einen hübschen Naturfilm und nachher ein gräßliches Stück mit einer Diskussion.

Er riß sich nicht darum, die Diskussion bis zum Schluß anzuhören. Die männlichen und weiblichen Quatschköpfe im Apparat langweilten ihn entsetzlich, denn sie schwatzten wichtigtuerisch unaufhörlich das gleiche Zeug, immer wieder und wieder. Er ging in sein Zimmer hinauf und legte sich nieder. Bevor er einschlief, schmierte er sein Glied mit Salbe ein, um das Brennen zu lindern.

MONTAG

Olle schlief bis elf und erwachte ausgeruht und mit einer Erektion. Am Nachttisch sah er einen Kontaktknopf, den er früher nicht bemerkt hatte. Er drückte darauf, und aus einem verborgenen Lautsprecher kam Radiomusik.

Er stieg aus dem Bett, ging zum Fenster und zog die Rollgardine hoch. Nun schien die Sonne wieder. Er nahm Zahnkreme und Zahnbürste, Seife und Handtuch und ging hinaus, um sich im Badezimmer draußen im Korridor zu waschen. Die Badezimmertür klemmte etwas, und er stieß sie auf. Sie öffnete sich.

»Jiiih!« ertönte eine Frauenstimme von drinnen.

Er erkannte sie sofort wieder. Das war das ewig schlecht gelaunte Frauenzimmer, das mit ihrem ewig schlecht gelaunten Mann am gleichen Tisch wie er zum Abendessen saß. Olle schloß die Tür nicht sofort, wie er das noch vor einer Woche getan hätte, sondern musterte sie eingehend. Sie war eigentlich ziemlich attraktiv, trotz ihrer leichten Korpulenz, die ihre festen, üppigen Formen herausfordernd und reizvoll modellierte.

Er ließ das Badehandtuch fallen, mit dem er sich bedeckt hatte, und zeigte ihr seinen kräftigen Stand.

»Ooooh!« sagte sie und blickte fasziniert auf seine leise zitternde Bohrmaschine.

»Verzeihen Sie meine Zudringlichkeit«, sagte er und lächelte. »Ich kann natürlich das andere Badezimmer nehmen.«

Er sah sie nochmals eingehend an, und nun entdeckte er ein Glitzern in ihren Augen. Es war ein Glimmen, dessen tieferen Sinn er zu beurteilen gelernt hatte.

»Komm nachher zu mir«, setzte er hinzu. »Ich wohne schräg vis à vis.«

Sie blickte ihn verschreckt an, aber er wußte, daß sie kommen würde. Zuerst hatte sie versucht, die Brüste und die Muschi mit den Händen zu verdecken, aber nun stand sie unverhüllt und frei da und versuchte, so verlockend wie möglich auszusehen. Er lächelte sie an, und sie lächelte zurück.

Er wusch sich rasch in dem andern Waschraum und ging dann in sein Zimmer. Eine kurze Zeit später klopfte es diskret an seine Tür. Er öffnete. Da stand sie. Nun war sie angekleidet.

»Du bist jedenfalls gekommen, liebe .. .«

». .. Valborg«, ergänzte sie ihn.

Olle hatte die Gardinen vorgezogen, und das Sonnenlicht, das durch sie sickerte, gab dem Ganzen eine dunkle und romantische Einrahmung. Er feuerte die große Artillerie gegen sie vom ersten Augenblick an ab. Er flirtete und sprach einige Minuten dummes Zeug, bevor er sie fragte, ob sie Lust habe, mit ihm zur Radiomelodie zu tanzen, die gerade gespielt wurde. Sie war damit einverstanden. Er drückte sie hart an sich und suchte, während die Füße sich bewegten, ihre Lippen mit den seinen. Der Schwanz stand weiterhin mit enormer Stärke, als wäre er schon wochenlang betätigungslos gewesen, und lechzte nach endlicher Befriedigung. Olle fand nach all dem Erlebten diesen Umstand erstaunlich, aber es war nun mal Tatsache, daß diese füllige, reife Frau ihn bis zur Ekstase reizte.

Erst entzog sie sich seinem kußhungrigen Mund, aber dann bekamen ihre Augen einen feuchten Glanz, und sie küßte ihn mit leidenschaftlicher Intensität. Ihre Zähne bissen in seine Lippen, so daß die dünne Haut wund wurde. Olle fühlte den salzigen Blutgeschmack an seiner Zunge, aber er verschwand bald, als sich sein Speichel mit dem ihren mischte und ihre Zungen in den Mundhöhlen verwickelte Tänze miteinander ausführten.

Das verspricht allerhand, dachte Olle Baggenfeldt und strich schmeichelnd über ihr Hinterteil, dessen Kurven er in dem dünnen Kleid genau verfolgen konnte. Er fühlte ihre Hand kühlend auf seinem Nacken, und die raschen Bewegungen ihrer Finger reizten ihn immer mehr auf. Ihre Brüste drückten sich an ihn, und er verstärkte seinen Griff um ihr Hinterteil, um sie näher an sich zu pressen. Als Valborg sein steifes Glied spürte, stieß sie mit ihrem Unterkörper dagegen.

Olle griff mit den Händen unter ihren Jumper und pflückte die reifen Früchte hervor. Sie seufzte vor Begierde, als er seinen Kopf vorbeugte und eine ihrer Brustwarzen zu lecken begann. Er saugte an ihr und umkreiste sie mit der Zunge und merkte zu seinem Entzücken, wie sie wuchs und warm und spitz wurde. Bald flatterten ihre Hände unter sein Hemd. Ihre langen Nägel liefen vorsichtig über Rücken und Schultern, tasteten sich hinunter und griffen an den Hosenlatz. Mit einer Hand öffnete sie den obersten Knopf seiner Hose und zog den Reißverschluß hinab. Eine Sekunde später hatte sie seinen heißen, ragenden Spieß in ihrer weichen Handfläche liegen. Sie wog ihn abschätzend, und mit der Schwanzspitze zwischen Daumen und Zeigefinger begann sie ihn rasch zu wichsen.

Die Hose lag in einem Bündel rund um seine Fußknöchel. Ungeschickt bekam er den Knopf an der Seite ihres Rockes auf, und auch er sauste hinab. Sie tat ihr Bestes, um seine Unterhosen herunterzuziehen, aber der Schwanz widerstand ihrem Bemühen durch seine Größe. Schließlich bekam sie ihn frei, und im nächsten Augenblick streifte er seine Schuhe ab und befreite sich von den Beinkleidern.

Er riß ihr das Höschen herunter, und nun konnte auch sie aus ihrem Futteral kriechen. Sie hatte keine Strümpfe an, ihr Unterkörper war jetzt vollkommen nackt. Ihm war, als habe er eine so hinreißende Frau noch nicht gesehen, und die Gier brachte ihn zum Sieden.

Sie sanken auf den weichen Teppich nieder. Er strich mit den Lippen über ihren glatten Leib, küßte die Rundungen der Brüste und reizte ihre Warzen, so daß sie sich noch höher und steifer aus den großen, dunkelbraunen Warzenhöfen erhoben. Er führte die Zunge weiter hinunter, ließ sie über die Kurven der Hüften spielen und wanderte mit ihr rund um ihre festen, langgestreckten Schenkel. Dann bekam er mit den Lippen ihre Klitoris zu fassen. Sie schrie auf. Olle hatte niemals einen so großen Kitzler gesehen, und er saugte wild an ihm. Sie geriet außer Rand und Band, keuchte, schrie und stöhnte abwechselnd. Das tat auch er, und beide vereinigten sich zu einer Sexual-Symphonie.

Olle hatte das unwirkliche Gefühl, zu liegen und an einem kleinen Schwanz zu saugen. Ihre Klitoris war lang wie ein kleiner Finger, und ganz oben gab es die Andeutung einer Knospe. Olle Baggenfeldt wurde bis zum Wahnsinn aufgereizt und saugte immer heftiger an dem stehenden, steifen Stäbchen. Es kam ihr fast unmittelbar mit einem Orgasmus, der unerhört kräftig war.

»Wie schön du bist!« sagte sie atemlos, als Olle nach einer kleinen Weile sein Gesicht von ihrem Schenkel emporhob.

»Du auch!« antwortete er. »Willst du jetzt ficken?«

Sie sah ratlos drein.

»Übrigens nein«, setzte er fort. »Ich weiß etwas, das besser ist. Das Ficken kann warten. Dreh dich um!«

Sie kehrte ihm ihren weißen Rücken zu, und Olle mußte vor Erregung Atem schöpfen, als er ihre zwei himmlisch geformten hinteren Hälften knapp vor sich sah. Er beugte sich vor und biß vorsichtig in eine der Halbkugeln. Er war vor Lust fast besinnungslos. Der Schwanz stand in wahnsinniger Stärke und er war dankbar dafür, daß sie ihn nicht anrühren konnte. Sonst wäre er explodiert.

Wild begann er ihre hintere Einbuchtung zu lecken. Valborg begann vor Wollust laut zu schluchzen.

»So ... so hat es noch nie jemand mit mir gemacht . . . Ajjj ... Ohhh ... das ist himmlisch ... ich sterbe ... mehr ... mehr ...« rief sie erstickt.

»Willst du jetzt gefickt werden?« fragte Olle heiser.

Ihre Stimme versagte, sie nickte bloß.

Er setzte die Spitze der Eichel an ihre Muschi, und ihr Hinterteil hüpfte und bäumte sich hoch auf. Im gleichen Augenblick, da er versuchte, in sie einzudringen, machte sie eine zuckende Bewegung, und damit rutschte er hinein. Sie stieß einen halb unterdrückten Schrei aus, ein Zittern durchlief sie bis zu ihren Zehenspitzen. Die ganze Frau war ein einziges Lustobjekt.

Olle legte die Hand rund um ihr Becken, streckte den Arm aus und fand rasch den Kitzler, der immer noch gerade heraus stand. Er war hinreichend groß, damit er ihn mit zwei Fingern halten konnte, und er begann sofort, ihn zu melken.

Es kam ihr wieder. Ein über das andere Mal verströmte sie ihre Säfte, und dann spritzte er tief hinein in das glatte, warme, siedende Loch. Als sie seinen Orgasmus fühlte, umklammerte sie den Schwanz mit allen Muskeln. Olle saß mit seinem Glied wie in einem Schraubstock in ihr, und er fuhr fort, alles aus sich heraus zu stoßen und zu pumpen, bis kein Tropfen mehr vorhanden war und er vorsichtig den Schwanz herauszog, erschöpft, aber vollkommen glücklich.

Sie wandte sich um, und als er sie anblickte, merkte er, daß sie Tränen in den Augen hatte.

»Das war das Wunderbarste, was ich je erlebt habe«, sagte sie leise. »Ich habe immer davon geträumt, von hinten genommen zu werden, aber ich hab' gleichzeitig gefürchtet, daß ich pervers bin — und das bin ich doch nicht, sag mir die Wahrheit, Liebster! Bin ich deswegen pervers veranlagt?«

Er schüttelte lächelnd den Kopf und küßte sie auf die Nasenspitze. »Nichts ist pervers in der Liebe, schon gar nicht so etwas. Nichts, solange man genießt und keinem andern schadet mit dem, was man tut. Und wir waren wie im Himmel, ganz allein, nicht? Also haben wir uns nichts vorzuwerfen, Süße!«

»Vielleicht hast du recht. Aber Erik würde keinen Gefallen daran finden.«

»Ist er dein Mann? Er wirkt, als würde er an überhaupt nichts Gefallen finden, das hab' ich bei den Abendessen bemerkt. Immer sauer und schlecht gelaunt. Du übrigens auch. Wie könnt ihr es nur zusammen aushalten?«

»Das weiß ich auch nicht. Ich glaube, ich muß mich scheiden lassen. Wenn ich an unsere Bettfreuden denke! Alle drei Wochen einmal, und dabei empfinde ich nichts, gar nichts, nicht den kleinsten Orgasmus. Er steckt ihn hinein, zwei Stöße, und fertig ist die Sache. Und ich liege da mit meiner Lust und muß onanieren! Nein, ich will mich ausleben. Ich bin noch jung, und ich habe einen Körper, der manchen Mann glücklich machen kann, nicht wahr?«

»Und ob! Jetzt brauchst du es nicht länger mit ihm zu machen. Es war mein Schwanz, den du in dir gehabt hast!«

»Ja, und dein Schwanz war herrlich, unvergleichlich, hinreißend!«

»Und du hast den prachtvollsten Körper der Welt! Ich möchte jedes Stück von dir genießen und jeden Tropfen von dir trinken!«

»Liebster!«

»Geliebte!«

Sie hatten sich auf dem Teppich aufgesetzt, und sie bat ihn, ihre Zigaretten aus der Handtasche zu holen, die neben der Tür lag. Er tat es und holte auch eine Aschenschale. Sie rauchte, und sie saßen nackt, dicht aneinandergepreßt. Sie machte einige kräftige Züge und drückte dann die Zigarette aus. Dabei merkte sie, daß sein Penis abermals steil in die Höhe stand.

»Bist du schon wieder geil?«

»Das siehst du ja.«

»Willst du mich nochmals nehmen?«

»Jaja! Komm, öffne dich!«

»Gleich, Liebster! Aber ich habe ja noch nichts für dich getan! Ich möchte dich erst lecken. Gib ihn mir!«

»Mit Wonne!«

Sie umfaßte hart seinen Penis und legte sich nieder, um leichter an ihn heranzukommen. Dann legte sie den Schwanz an ihren Mund und küßte ihn lange. Es war wie der Mundkuß einer Frau, den sie ihrem Geliebten gab. Olle wurde von Lustwellen umspült. Er wollte sich ihr entziehen, um eine vorzeitige Auslösung zu vermeiden, aber sie hielt ihn fest und fuhr fort das Glied zu küssen, wo sie es erreichen konnte. Er stöhnte und ächzte vor rasender Begierde, zitterte und bebte vor erotischer Erregung. Es brannte und riß, und dann brach es aus ihm heraus wie eine brausende Stromschnelle.

Sie war ganz warm und matt, als sie den Kopf auf seine Magengegend fallen ließ. Olle streichelte erschöpft über ihren Körper und drückte sie zärtlich an sich.

»Du bist ein Wunder, Valborg, ein wahres Wunder!« sagte er. »Du verstehst es, einem Mann den Liebeshimmel zu öffnen! Dein Mann weiß nicht, was er an dir hat. Macht er sich denn nichts daraus, von dir geleckt zu werden?«

»O doch!« gab Valborg zu. »Aber es kommt ihm sofort, und er schmeckt abscheulich. Ich glaube, es sind drei Jahre her, seit ich es zuletzt bei ihm getan habe, und ich bin  entschlossen, ihn davonzujagen. Sprechen wir nicht mehr über ihn!«

»Wie lange werdet ihr noch hier im Hotel bleiben?« fragte Olle.

»Bis Mittwoch!«

»Ich hoffe, daß wir Gelegenheit haben werden, wieder miteinander zu lieben, bevor du wegfährst.«

»Das hoffe ich auch, sehr sogar!« antwortete sie und sah ihn mit verliebten Augen an. »Es war ein tolles Erlebnis für mich, und ich will unbedingt eine baldige Wiederholung haben. Adieu Liebling!«

Sie kleidete sich an und ging. In der Tür warf sie ihm noch eine Kußhand zu, und er warf eine zurück. Was für ein Prachtweib!

Olle schlüpfte in seinen Hausanzug, zog die Gardinen zur Seite und ließ das Tageslicht hereinströmen. Er setzte sich an die Schreibmaschine, spannte ein neues Blatt ein, gab sich einen energischen Ruck und begann zu schreiben. Die Finger tanzten über die Tasten.

Er schrieb ohne Unterbrechung zwei Stunden lang. Dann ging er hinunter in den Speisesaal, nachdem er sich vorher umgezogen hatte, und trank einen Kaffee. Er sah Valborg und Erik an einem Tisch auf der Veranda sitzen. Sie schienen wie gewöhnlich zu streiten, aber sie sah nicht mehr mißgelaunt aus wie früher. Sie erblickte ihn und betrachtete ihn lange und verstohlen mit glänzenden Augen. Er blinzelte ihr diskret zu. Sie blinzelte nicht zurück, aber sie sah zufrieden aus, und ein flüchtiges Lächeln huschte über ihre Züge. Sie nahm eine Zeitung vom Tisch auf, entfaltete sie, tat, als würde sie lesen, und strich sich hinter ihr mit der Hand leicht über den Unterkörper, als wolle sie ihn damit an ihre Abmachung über eine baldige Wiedervereinigung erinnern. Olle nickte zum Zeichen, daß er verstanden habe.

Nachdem er seinen Kaffee getrunken hatte, ging er zurück in sein Zimmer und fuhr mit dem Schreiben fort. Die Anregung, die er durch Valborg bekommen hatte, beflügelte seine Schaffenskraft, und er pries das unerwartete Liebesintermezzo, das er mit dieser Frau gehabt hatte. Es machte ihn potent, auch als Schriftsteller.

Er kümmerte sich nicht darum, zum Abendessen hinunterzugehen, sondern ließ die Lampe des Fleißes bis zehn Uhr abends brennen.

Dann zog er das letzte Blatt aus der Maschine, seufzte erleichtert auf und streckte sich lang aus.

Er hatte Schmerzen im Nacken nach dem langen, unbequemen Sitzen auf dem dazu nicht geeigneten Stuhl. Er massierte sich eine Weile, gähnte laut und ging dann in den Waschraum, um eine erfrischende Dusche zu nehmen. Beim Einseifen seines Gliedes dachte er an Valborg und bekam eine leichte Erektion. Nein, nein, sagte er sich, nur nichts übertreiben, das bleibt als Reserve für das nächste Mal.

Erst als er aus dem Waschraum kam, merkte er, wie müde er war, und fiel wie ein Sack ins Bett. Eine Minute später schon schlief Olle Baggenfeldt süß und ruhig wie ein Kind.

DIENSTAG

Der Vormittag war fast ebenso ruhig und ereignislos wie der Nachmittag. Am Abend, nach dem Kaffee, traf er Brita, die berichtete, daß sie zeitig am nächsten Morgen abreisen werde.

»Gibst du mir bis dahin Zeit und Möglichkeit für eine Abschiedsnummer?« fragte Olle lächelnd.

»Vielleicht«, antwortete sie. »Wenn es mir gelingt, schaue ich nach dem Packen zu dir hinein.«

Sie trennten sich, und Olle Baggenfeldt wanderte den schmalen Kiesweg hinunter zum großen Weg und spazierte hundert Meter zu einem Kiosk. Dort kaufte er einen Wildwestroman, in dem der Held ein furchterregender Bandit namens Lassiter war, der rechts und links die Leute dutzendweise tötete, um zu Geld zu kommen. Er kaufte auch eine Zeitung, die die letzten Inside-Nachrichten über das Privatleben des Kronprinzen berichten konnte, mit Bildern seiner neuesten Flammen in Bikinis.

Wissen möchte ich, ob er und seine Freundinnen je miteinander gefickt haben, dachte Olle und kehrte zum Hotel zurück.

Knapp bevor er zu dem Gatter kam, der das Privatgebiet des Hotels als äußerste Grenze markierte, hörte er einen Laut aus einem Gebüsch.

»Psst!« sagte jemand.

Olle blieb stehen, und da hörte er nochmals:

»Psst!«

Er sah, wie sich etwas im Gebüsch bewegte, und ging neugierig darauf zu. Er mußte eine Runde um das Gesträuch machen, denn es war dornig, vollständig unmöglich zu durchblicken oder hindurchzukommen.

Als er die Runde beendet hatte, sah er Valborg.

»Wir fahren morgen früh«, sagte sie, bevor er noch den Mund öffnen konnte. »Ich will mit dir ficken, bevor ich abreise.«

»Mit Wonne!« antwortete Olle. »Sollen wir es hier machen?«

Er blickte um sich. Die Dornenhecke wuchs fast in einem ganzen Kreisrund. Es gab nur eine schmale Öffnung zwischen einem Gebüschteil und einer Mauer, durch die man hineinkommen konnte. Der Boden war mit saftigem grünen Gras bewachsen, außer ganz unterhalb der Büsche, wo deren Wurzeln so viel Nahrung aus der Erde sogen, daß für das Gras nichts übrig blieb.

»Wir ziehen uns hier nicht aus«, sagte sie. »Ich habe so schrecklich wenig Zeit. Erik wartet auf mich oben in der Rezeption.«

»Ich habe es lieber, wenn man Zeit zum Ficken hat«, antwortete Olle. »Aber wir wollen das Bestmögliche aus der Situation machen. Die Hauptsache ist ja doch, daß wir uns lieben, so oder so!«

Sie zog den Rock hoch. Es gab kein Höschen darunter. Olle blickte sie verwundert an.

»Ich habe es da drin«, sagte sie erklärend und deutete auf ihre Handtasche, die neben dem Gebüsch stand.

Olle zog hastig seine Hose und Unterhose aus. Der Schwanz stand nicht richtig.

»Verzeih«, sagte er ärgerlich. »Es kam so plötzlich ... man ist kein Roboter.«

»Komm, ich werde dir helfen«, sagte sie, kniete vor ihm nieder und nahm den Schwanz in den Mund.

Einige Sekunden später stand er ihm in gewohnter Pracht, sie ließ ihn mit den Lippen los, fiel rückwärts aufs Gras und spreizte die Beine auseinander, damit er hineinkommen konnte.

»Du brauchst nichts anderes zu tun, als ihn hineinzustoßen«, sagte sie. »Oh, mein Gott, ich lechze nach ihm!«

Als er sich mit dem hart stehenden Glied niederlegte, nahm sie es mit leichtem Griff zwischen Daumen und Zeigefinger und führte ihn zu sich. Er stieß vom ersten Augenblick an mit aller Kraft zu. Sie stieß zurück, stöhnte, keuchte, zitterte am ganzen Körper und begann immer heftiger zu stoßen und sich seinen wütenden, immer rascher werdenden Angriffen anzupassen. Ihre Hüften rotierten und ihr Becken stieß aufwärts gegen seinen Unterkörper.

Als ihre Gegenstöße immer kräftiger wurden, erhöhte auch er die seinen noch mehr, und gleich nachher kam ihr zitternder Vogelpiepser, der ihm deutlich machte, daß sie ihren Orgasmus erreicht hatte.

Es brannte und zuckte wieder in seinem glühenden Strang, und er ließ alles zwischen ihren weit geöffneten, aufgeschwollenen, überströmenden Schamlippen hineinpulsen, bevor er sich erhob und vorsichtig darauf achtete, ihre Kleider nicht mit seinem Sperma zu beflecken.

Sie nahm das Höschen aus der Handtasche und streifte es über. Dann beugte sie sich vor und küßte sein schlaffes, hängendes Glied.

»Ich danke dir, Liebster«, sagte sie mit schwacher Stimme. »Es war eine kurze Seligkeit, aber ich werde immer an dich und deinen Schwanz denken. Du hast mir übrigens nie gesagt, wie du heißt!«

»Spielt das eine Rolle?«

»Keine besondere.«

»Du wirst dich an unser wunderbares Erlebnis auf jeden Fall erinnern, ebenso wie ich«, sagte er und küßte sie auf die Augen. »Sagt dir der Name Wilkins Stake etwas?«

»Ich habe ihn schon gehört«, sagte sie nachdenklich. »Ja, jetzt weiß ich es. Ein Sexschriftsteller! Berühmt, glaube ich.«

»Mein Pseudonym. Du hast mich durchschaut«, sagte Olle nicht ohne Stolz.

»Wirklich?« rief sie aus, und nun trat etwas wie Furcht in ihre vorher ruhigen und frohen Augen. »Hast du die Absicht, mich vor der Öffentlichkeit zu exponieren?«

Er schüttelte den Kopf. »Hab keine Angst, Liebste«, sagte er warm und beruhigend. »Unsere Erlebnisse werden vielleicht gedruckt. Aber der Zeitpunkt und die Schilderung der beteiligten Personen werden von mir so behandelt, daß niemand dich in ihnen erkennen kann. Du kannst das Buch kaufen, wenn es im Herbst herauskommt. Oder, noch besser, ich lasse dir vom Verleger ein Freiexemplar reservieren, das ist eine harmlose Reklamegewohnheit, die dich nicht belastet. Du brauchst wirklich nicht unruhig zu sein.«

Er knöpfte seinen Hosenlatz zu, sie tätschelte ihm leicht auf die Wange und verschwand durch die Spalte zwischen dem Gebüsch und der Steinmauer. Olle wartete eine Weile, dann nahm er sein Westernbuch und seine Zeitung und folgte ihr.

Olle Baggenfeldt trank eine Tasse Kaffee, bevor er in sein Zimmer ging und sich an die Schreibmaschine setzte. Er war fertig mit den letzten Manuskriptseiten, als es leicht an die Tür klopfte. Er ging hin und öffnete.

Es war Brita.

»Ich habe eigentlich nicht kommen wollen«, sagte sie. »Aber dann hab' ich mir gedacht, es wäre vielleicht nicht recht, weder dir noch mir gegenüber.«

Olle lächelte.

»Nein, wir müssen Abschied nehmen, nicht wahr?« sagte er.

Sie nickte. Sie hatte diesen Abend nicht das Neglige an, statt dessen trug sie einen blauen Morgenrock. Sie löste das Band um die Mitte auf und ließ ihn fallen. Im Dunkel leuchtete ihr Körper weiß und lockend. Olle fand sie hinreißend begehrlich, und seine Geschlechtsnerven begannen sofort zu reagieren.

»Du bist schön!« konstatierte er.

Er ging zu ihr und küßte sie, und ihre Finger setzten sich sofort in Bewegung, um ihn aus den Kleidern herauszuholen. Er streichelte ihr über Schenkel und Hüften und umklammerte ihre Brüste. Sie hatte bald erreicht, daß er ebenso nackt war wie sie. Sie bewegten sich zum Bett hin, langsam und eng aneinander gepreßt. Beider Atem ging schneller.

Eine Weile standen sie bewegungslos neben dem Bett. Er senkte den Kopf und biß sie in die Schulter, glitt an ihrem Hals entlang und schloß zuletzt den Mund um eine ihrer erregt stehenden Brustwarzen. Er legte die Handfläche an ihren Schenkel und führte sie immer näher zur haarumwachsenen Muschi. Als er zu ihr hin kam, hielt er ihre Schamlippen auseinander und begann sie spielerisch mit zwei Fingern aufzugeilen. Ihr Kitzler vergrößerte sich und guckte neugierig hervor. Bei jeder Bewegung, die Olle machte, wurde die Klitoris steifer, und seine Finger strichen an ihr auf und ab. Sie stöhnte gedämpft.

Britas Hände glitten wie Indianer auf dem Schleichpfad immer näher zu Olles Schwanz hin. Mit den Fingerspitzen streichelte sie ihn ganz leicht von unten herauf, bis Olle es nicht länger aushielt. Er legte die Hände um ihre Mitte und plazierte sie auf das Bett, so daß ihre Muschi direkt auf der Bettkante lag. Dann kniete er zwischen ihren Beinen nieder, vorwärtsgebeugt und die Zehen gegen den Boden gestemmt, um nicht auszurutschen. Brita ergriff mit weichen, behutsamen Händen sein Glied und begann es zu sich hinzusteuern. Dann glitt der Schwanz langsam hinein, Zoll um Zoll.

Sie beugte sich nach rückwärts, stieß den Unterkörper aufwärts und nahm das dicke Glied ganz in sich auf, während ein leichtes Lächeln über ihr vom Genuß gelöstes Gesicht huschte. Mit langen, wogenden Bewegungen begann Olle den Schwanz hinein und heraus, vor und zurück in Britas Unterkörper zu stoßen. Sie zog die Füße aufwärts, bis sie die Knie ganz gebeugt hatte und die Beine seitlich des Körpers auf dem Bett lagen. Das gab Olle die Möglichkeit, den Schwanz noch tiefer in sie hineinzustoßen.

Plötzlich streckte sie die Beine wieder von sich. Sie schrie auf und kreuzte die Beine über seinem Rücken, packte ihn mit beiden Händen an seinem Kopfhaar und riß ihn an sich. Heulend wie ein Wolf ächzte sie mit weit heraushängender Zunge, und ihre Ausrufe erstickten erst, als sie ihren Mund in einem erstickenden Kuß an den seinen führte.

Es kam ihr, und während des Ergusses warf sie Arme und Beine hoch. Olle gab ihr noch einige harte Stöße, dann brach es auch bei ihm hervor.

Er war vollkommen ausgepumpt, und dasselbe war bei ihr der Fall. Er sank zwischen ihren Beinen nieder, das Gesicht an ihre Schenkel gelegt. Seine Brust hob sich in langen Atemzügen, und der Schweiß troff von seinem Körper. Brita lag fast leblos im Bett. Keiner von ihnen vermochte sich zu rühren.

Das Dunkel legte sich immer schwerer außerhalb des Fensters herab, aber plötzlich wurde es auseinandergerissen. Der Mond trat hinter einer zerrissenen Wolkenbank hervor, er warf ein geisterhaftes, milchiges Licht durch das Fenster und verlieh ihren nackten Körpern einen gespenstischen Reiz.

MITTWOCH

Olle erwachte lange vordem ersten Hahnenschrei. Zuerst war er tief verwundert über die Tatsache, daß er auf dem Teppich vor dem Bett saß, mit dem Kopf an die Matratze gelegt. Dann erinnerte er sich, daß Brita bei ihm gewesen war und daß er in dieser Stellung nach dem wundervollen Fick mit ihr eingeschlafen war.

Er rieb sich die Augen und sah auf das Bett hinauf. Das Mondlicht enthüllte, daß es leer war. Brita war erwacht und weggegangen, ohne ihn zu wecken.

Die Uhr wies auf halb drei nachts. Er trat ans Fenster und blickte hinaus. Weit weg am östlichen Horizont zeigte sich ein rotweißer Streifen. Bald würde es dämmern, und die Sonne würde auf der andern Seite des Wassers wieder aufsteigen.

Er zündete die Lampe über dem Schreibtisch an und setzte sich nieder, um zu arbeiten. Er kümmerte sich nicht darum, daß er nackt war. Doch als er das durchdringende Geknatter der Schreibmaschine hörte, wurde ihm klar, daß er alle übrigen Gäste der Pension wecken würde, wenn er nicht etwas dagegen tat.

Er ging zum Bett hin und nahm die Überdecke herunter. Mit dieser mächte er, indem er sie zusammenlegte, eine ausgezeichnete Unterlage. Er legte sie unter die Schreibmaschine und tippte drauflos. Das Geräusch klang nun viel gedämpfter.

Olle Baggenfeldt, alias Wilkins Stake, schuftete im Schweiße seines Angesichts. Zwischendurch stand er vom Stuhl auf, raufte sich die Haare, um die treffenden Formulierungen zu finden, und wenn er sie gefunden hatte, setzte er sich wieder und brachte sie zu Papier.

Er arbeitete bis halb sieben. Während die Sonne ihm in die Augen schien, warf er sich aufs Bett und schlief zufrieden ein.

Als er später am Tag erwachte, sah er das Frühstückstablett wie gewohnt am Nachttisch stehen. Die Teekanne war mit einer Hülle überdeckt und der Inhalt noch einigermaßen lau. Er trank seinen Tee und seine Milch, aß ein mit Käse belegtes Brot und fragte sich gleichzeitig, ob Elsalill und die Wirtin ihn denn nicht mehr besuchten und warum sie sich so zurückhaltend benahmen. Es wäre ja für sie möglich gewesen, ihn zu wecken, meinte er, und so unbegabt war er wohl nicht im Bett, daß einmal für sie genug war.

Oder war er das vielleicht?

Belastet von solchen Grübeleien kleidete er sich an und ging hinunter, um die erste Tasse Kaffee des Tages zu trinken. Auf dem Weg hinunter schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf. Deshalb ging er zur Küchentür und blickte hinein. Eine Köchin sah ihn verwundert an. Man war offenbar nicht daran gewöhnt, daß die Gäste das Allerheiligste des Hotels besuchten.

»Jaha?« sagte die Köchin. »Was wünschen Sie denn hier?«

Sie schien schlechter Laune zu sein, glaubte vielleicht, er sei gekommen, um etwas zu beanstanden.

»Hm, ja«, antwortete Olle. »Ich suche ein Mädchen, das die Zimmer versorgt. Sie heißt Elsalill. Ich habe keine Ahnung, wie ihr Nachname ist.«

»Elsalill?« antwortete die Köchin und zog die Augenbrauen hoch, während sie gleichzeitig intensiv nachdachte. »Elsalill? Wir haben keine hier, die Elsalill heißt, nein, das haben wir nicht! Aber gehen Sie und reden Sie mit der Hausvorsteherin. Die dürfte wissen, wie die Angestellten heißen, nehme ich an! Ich weiß es nicht, und ein Auskunftsbüro bin ich auch nicht. Außerdem habe ich zu tun. Gehn Sie dort hinein, die Hausvorsteherin sitzt drin!«

Sie deutete auf eine Tür, die in ein kleineres Kontor führte, in dem eine fast durchscheinend dünne Dame im Alter von etwa fünfundsechzig Jahren saß. Sie hatte weißes Haar und eine große Hornbrille.

»Entschuldigung«, sagte Olle, als er hereinkam. »Ich möchte die Wirtin ... das heißt die Hausvorsteherin sprechen, aber sie ist vielleicht nicht . ..«

Sie sah ihn über den Rand der Brille scharf an.

»Die Hausvorsteherin bin ich«, erklärte sie. »Eine Wirtin haben wir hier nicht. Womit kann ich Ihnen dienen?«

Olle begann zu stammeln, und es dauerte eine ganze Weile, bis es ihm glückte, sich verständlich zu machen. Dann fragte er, ob sie möglicherweise neu angestellt sei. Sie sah deutlich beleidigt aus.

»Ich habe im Hotel Sonnenheim seit zweiundzwanzig Jahren gearbeitet!« sagte sie und schnupfte mit der spitzigen Nase. »Bitte nehmen Sie das zur Kenntnis!«

Olle war völlig konsterniert. Er versuchte, Elsalill und die Frau, die bei ihm in seinem Zimmer gewesen waren, zu beschreiben und erklärte, daß Elsalill ein Zimmermädchen sei und daß die Frau sich als Wirtin bezeichnet hatte, aber es zeigte sich, daß niemand die beiden Personen kannte und daß von seiner Seite ein Irrtum vorliegen müsse. Es gab hier keine Menschen von dem Aussehen, das er beschrieb, diese Fantasiemenschen hatten weder gegenwärtig noch früher jemals im Hotel Sonnenheim gearbeitet. Darüber gab es keine Diskussion mehr!

Olle Baggenfeldt verließ total verwirrt die Küchenregion. Er stand vor einem Rätsel, um nicht zu sagen vor einem Mysterium! Er konnte unmöglich das alles geträumt haben,

mit sämtlichen Details, die er dabei erlebt hatte. Sie standen plastisch und deutlich noch in seiner Erinnerung! Es war zum Verrücktwerden!

Er ging hinauf in sein Zimmer und begann in dem Haufen fertiggeschriebener Manuskriptseiten zu blättern. Hier ... hier hatte er die ganze Geschichte niedergeschrieben! Nachdem es sich für ihn unmöglich erwiesen hatte, anderes als selbsterlebte Sachen zu Papier zu bringen, war das ein deutlicher Beweis, daß die beiden Frauen existierten.

Wahrhaftig ein Mysterium! Aber Mysterien sind dazu da, gelöst zu werden, meinte Olle Baggenfeldt mit verbissenem Ingrimm.

Er wußte nur nicht, wo er beginnen sollte. Das Hotel schien ruhig und seriös, aber gerade das war der Fehler daran. Er war an die Großstadt gewöhnt, oder zumindest an ihre Vororte, und konnte nicht kreativ denken, wenn es nicht genügend Motorlärm, vergiftete Luft und anderes Elend rundherum gab.

Deshalb ging er zu dem Hauptweg hinunter und nahm den Bus, der in den Ort fuhr. In der Hauptstraße fand er eine Konditorei, ging hinein und setzte sich mit einer Flasche kaltem Orangensaft und einem verlockenden Kuchen nieder. Er grübelte, überlegte und las eine Weile in einer alten illustrierten Zeitschrift einen Artikel über die Kunst, ein guter Liebhaber zu werden. Als er fertiggelesen hatte, dankte er seinem Schicksal, daß keine der Mädchen und Frauen, mit denen er zusammen gewesen war, diesen Artikel studiert hatte, sonst wäre er sicher bei ihnen total abgeblitzt.

Er hatte nämlich alles falsch gemacht! Nach dem Artikel war er ein Stümper!

Plötzlich legte er die Zeitung weg. Auf dem Bürgersteig draußen ging ein Mädchen vorüber, das er kannte. Er sauste hinaus und hätte das Mädchen beinahe erwischt, wenn ihn nicht eine Hand festgehalten hätte.

»Sie haben nicht bezahlt, mein Herr!« sagte eine Stimme hinter ihm.

Er wandte sich hastig um, warf der Konditoreikellnerin einen Zehner zu und sprang hinter dem Mädchen her. Sie bog um eine Ecke, und mit einer Zunge, die ihm wie ein roter Schlips heraushing, rannte Olle ihr nach. Sie verschwand in einem Hauseingang. Er hinter ihr her.

Ein kurzer Blick sagte ihm, daß er in ein Hotelvestibül geraten war.

Wo war das Mädchen? Dort! Sie stand beim Aufzug und wartete.

»Elsalill!« rief er so laut, daß einige in der Halle wartende Gäste zusammenzuckten und der Portier in seiner Loge beinahe eine Marke verschluckte, die er an einen Brief kleben wollte.

Das Mädchen drehte sich hastig um, und als sie ihn sah, wurde ihr Gesicht von einem Lächeln erhellt, das zeigte, daß sie über das Wiedersehen froh war.

»Hej!« sagte sie. »Wie in aller Welt hast du hierher gefunden?«

»Ich habe nach dir gesucht«, entgegnete er und faßte ihre Hand. »Ich habe geglaubt, daß ich in ein finsteres Kriminalgeheimnis geraten bin, als sich herausgestellt hat, daß du nicht zum Personal des Hotels Sonnenheim gehörst. Wie ein Hitchcock-Thriller!«

Der Aufzug kam herunter, sie stiegen ein und fuhren zusammen hinauf.

»Es blieb mir keine Zeit für irgendwelche Erklärungen damals am Morgen, als wir uns kennenlernten«, sagte sie lachend. »Du bist gleich so feurig geworden, und ich ... na, wenn ich ehrlich sein soll ... bei mir hat's auch sofort gefunkt. Meine Freundin, die in dem Hotel arbeitet, ist an dem Tag krank geworden, und ich bin in ihren Morgendienst eingesprungen. Die Wirtin hier im Hotel hatte versprochen, mich mit ihrem Auto hinzufahren, und als sie längere Zeit auf mich gewartet hatte, ging sie hinauf, um nachzusehen, wo ich stecke und um mich zu holen.«

»So einfach war es also, mein lieber Dr. Watson!« sagte Olle, als sie aus dem Aufzug stiegen.

»Liest du auch so gerne Sherlock Holmes?« fragte sie, öffnete eine Tür und bat ihn einzutreten.

Sie standen in einem kleinen, aber gemütlich eingerichteten Zimmer, und er setzte sich in einen Sessel, den sie ihm zurechtschob.

»Das hier ist meine Behausung«, sagte sie fröhlich. »Ich schlafe hier, wenn ich nachts arbeite.«

»Sehr hübsch«, sagte Olle und blickte auf das Bett, das mit einem geblümten Überzug in einer Ecke stand.

Sie bemerkte seinen Blick, lächelte und rollte einladend mit den Hüften.

»Ich weiß, was du willst«, sagte sie heiser. »Ich will es auch.«

Ohne weitere Vorspiele zog sie sich aus. Sie behielt ihren Büstenhalter an, als sie sich auf den geblümten Überzug legte. Er kniete an ihrer Seite nieder und knöpfte ihr den BH auf. Ihre vollen, ragenden Brüste sprangen hervor wie zwei reife Früchte, die zum Anbeißen reizten. Elsalill nahm seinen Schwanz zwischen die Hände, dann zog sie die Beine hoch und schob ihn an sich hinunter. Olle befühlte genießerisch ihre feuchten Schamhaare. Sie stöhnte auf, laut und gurgelnd, und machte eine hastige Bewegung, die ihn auf den Rücken legte. Sie packte seinen Schwanz und bohrte ihn in sich hinein, so tief sie konnte, und dann setzte sie sich auf ihn, seufzend vor Erleichterung.

Olle lag auf dem Rücken und sah sie an. Er rührte sich nicht, sondern überließ alles ihr, genau wie sie selbst es wünschte und in ihrem eigenen Takt.

Sie beugte sich weit zurück, ohne den Schwanz aus ihrer Muschi zu lassen, während sie bald über ihre Brüste streichelte, bald rund um das Glied, das bis zur Wurzel in ihrer Scheide saß. Olle begann ihre aufgeschwollene, glühende Öffnung und ihre stark hervortretende Klitoris zu liebkosen, da beugte sie sich vor und streckte sich, so daß er mit den Lippen an ihre Brustwarzen herankommen konnte. Er saugte sich an einer von ihnen fest und bearbeitete sie mit der Zungenspitze. Mit einem heftigen Ruck warf sie sich in einem Bogen hoch, fiel rücklings über ihn und vollführte mit dem Unterkörper wilde, kreisende Bewegungen.

Der Orgasmus kam wie eine grüne, schäumende Woge, die eine dunkelglühende Grotte überschwemmt. Es brauste in ihrer beider Ohren.

Als er nach einer halben Sekunde der Bewußtlosigkeit zu sich kam, fühlte er, wie ihre Finger ihn streichelten.

Sie blickte auf die Uhr und schreckte zusammen.

»Himmel, ich hätte meinen Dienst schon vor fünf Minuten beginnen müssen!« rief sie aus. »Jetzt muß ich mich aber schleunigst ins Zeug legen, sonst fliege ich raus!«

Bevor Olle noch etwas sagen oder tun konnte, war sie draußen und hatte sich blitzschnell angezogen. Sie raste zur Tür.

»Ich dusche mich nachher ab«, sagte sie. »Hej! Es war sehr schön! Auf bald!«

Olle kleidete sich langsam an. Das Rätsel war gelöst, und er hatte obendrein eine herrliche Nummer gemacht. Jetzt galt es nur, den Rückzug anzutreten und zu schreiben, bis die Finger glühten. Stoff hatte er ja wieder reichlich.

Er war auf dem halben Weg zur Tür, als sich diese plötzlich öffnete und die stattliche Wirtin eintrat.

»Ich habe erfahren, daß du hier bist«, sagte sie und nestelte am Verschluß ihres Rockes. »Elsalill hat mir erzählt, daß ihr miteinander einen schönen Spaß gehabt habt. Ich bin auch dazu aufgelegt. Hast du Lust, von mir geleckt zu werden?«

»Man dankt verbindlichst«, sagte Olle, und sie verschloß die Tür hinter sich.

»Setz dich auf den Stuhl!« kommandierte sie.

Er tat, was sie verlangte, sie öffnete seinen Hosenlatz und nahm das schlaffe Glied heraus.

»Den da kann man ja mit Haut und Haaren schlucken wie eine Sardine«, gluckste sie lachend. »Reibe mich ein wenig, dann wird es auch für mich ein Vergnügen.«

Olle zog ihren Rock in die Höhe, und sie beugte sich über die Stuhllehne. Er fand ihre Muschi und im gleichen Augenblick hatte sie den schlaffen Schwanz in den Mund genommen.

Der Schwanz versteifte sich und begann zu wachsen. Ihre Zunge kreiste und wirbelte über die anschwellende Eichel, dann sammelte sich Speichel in ihrem Mund, und das Glied schwelgte im Überfluß von Begierde und Lust.

Das Ganze dauerte vielleicht drei Minuten. Olle führte den Zeigefinger wie ein Besessener hin und her, und sie begann völlig außer Rand und Band auf und nieder zu hüpfen.

Sie saugte und schlemmte an seinem Schwanz, bis die Flut hervorbrach, doch dann hatte auch sie es eilig, zu ihrem Dienst zurückzukehren.

Olle schlenderte möglichst unauffällig aus dem Hotel hinaus, um zu verhindern, daß das ganze Personal sich für das zu interessieren begann, was er zwischen den Beinen hatte.

Er war sich darüber im klaren, daß dieser Bestandteil seiner körperlichen Ausrüstung im Augenblick nicht gerade repräsentativ war. Allzuviel war ihm in der letzten Zeit abverlangt worden. Vielleicht würde sich sein Zustand bessern, wenn er gegessen und sich ausgeruht hatte, hoffentlich! Auf dem Weg zur Busstation passierte er die Konditorei, aus der die Kellnerin hervorstürzte.

»Einen Augenblick!« rief sie.

Er zuckte zusammen und wandte sich um.

»Jaa, was gibt's?«

»Sie haben das Wechselgeld vergessen, mein Herr«, grinste sie und gab ihm sechsfünfundsiebzig zurück.

Er nahm den Fünfer und erklärte, der Rest sei für sie. Sie dankte mit einem süßen Lächeln und sagte, er sei willkommen, wenn er wiederkäme, in einer Weise, die Olle unsicher machte, ob sie nur den Verzehr von Orangensaft und Kuchen meinte. Sie richtete sich kokett das blonde Haar und die Schürze und ließ unter der dünnen Bluse allerhand ahnen.

Als er ins Hotel Sonnenheim zurückkam, hatte er noch eine Stunde frei, bevor das Abendessen serviert wurde. Er ging deshalb in sein Zimmer hinauf und machte sich an die Arbeit. Die Inspiration saß wie Engelsflügel in seinem Nacken, und als er in den Speisesaal hinunterkam, war es schon ziemlich spät.

Er hatte neue Gesellschaft an seinen Tisch bekommen: ein jovialer Mann in den Vierzigern, der von zwei Damen begleitet wurde. Er stellte diese als Siv und Britt vor. Die eine war seine Frau, sagte er, und die andere seine Geliebte. Olle war durch diese offenherzige Vorstellung verblüfft, aber er konnte nicht feststellen, welche der beiden Schönheiten Ehefrau oder welche die Geliebte war. Die Mädchen — oder sollte man sie vielleicht besser als Frauen bezeichnen? — waren frohgelaunt und leger und schienen nichts dagegen zu haben, sich in den Mann zu teilen.

Wahrhaftig eine freizügige Gesellschaft, dachte Olle.

Man plauderte und unterhielt sich herzlich während des ganzen Essens, und die Stimmung war so angenehm und ungezwungen, daß Olle sich nichts daraus machte, daß die Fleischspeise angebrannt und die Sauce leicht versalzen war.

Beim Kaffee draußen auf der Veranda holte der Mann heimlich ein flaches Fläschchen aus der Innenseite seiner Jacke hervor.

»Ich weiß, daß es unerwünscht ist,  hier Alkohol zu trinken«, sagte er zwinkernd, »aber wollen wir uns nicht jedenfalls einen ›Black & White‹ zu Gemüte führen?«

Die Damen kicherten zustimmend, und er bot jedem einen kräftigen Schluck an. Olle erklärte, daß er an sein Magengeschwür denken müsse, aber er ließ sich überreden, einen Schluck zu sich zu nehmen.

Er hatte keine Beschwerden, weder während er trank noch später, und stellte erleichtert fest, daß das Magengeschwür wohl im Begriff sei, auszuheilen. Der Mann, der Algot hieß, schlug vor, daß sie gemeinsam sich einige alte Runensteine ansehen sollten, die die Wikinger vor einigen tausend Jahren in der Landschaft eingegraben hatten.

Olle erklärte, daß er während des Abends viel zu erledigen habe, aber daß er gern am nächsten Tag zu einer solchen Exkursion bereit sei. Der Mann grinste anzüglich, aber Olle beruhigte ihn, indem er sagte, daß es sich um keine Frauenzimmergeschichten handele. Dann ging er in sein Zimmer hinauf und schrieb.

DONNERSTAG

Am Morgen las er das Manuskript nochmals durch und fand das, was er geschrieben hatte, mehr als zufriedenstellend. Wenn das da kein Bestseller wurde, dann wollte er nicht Wilkins Stake heißen. Dann kam er darauf, daß er gar nicht so hieß, aber er gab die Hoffnung jedenfalls nicht auf.

Er ging hinunter auf die Veranda und trank eine Tasse starken Kaffee, um die Lebensgeister wieder in Ordnung zu bringen. Algot saß bereits da, zusammen mit Siv und Britt.

»Hej, wollen wir jetzt hinausfahren und uns die Runen ansehen?« fragte Algot. »Wir haben auf dich schon eine ganze Weile gewartet.«

»Olala, das tut mir leid«, antwortete Olle. »Ich wußte nicht, daß wir eine bestimmte Zeit ausgemacht haben.«

»Haben wir auch nicht, aber das Auto, das ich gemietet habe, ist vor einer halben Stunde gekommen. Ich glaube, der Ausflug könnte uns allen psychisch und physisch sehr gut tun. Wir sind sehr darauf eingestellt, sowohl ich als auch meine Damen.«

»Ich auch«, sagte Olle und trank den Rest lauwarmen Kaffee aus.

Er wurde zusammen mit Britt auf den Rücksitz komplimentiert, und Siv setzte sich vorn neben Algot. Nun merkte Olle endlich, daß es Britt war, die einen Ehering trug, und er verstand sofort, wie die Dinge lagen. Algot hatte sich offenbar dazu entschlossen, zusammen mit seiner Geliebten Siv ein richtiges Fickfest zu feiern, aber da er ein verständnisvoller und rücksichtsvoller Ehemann war, wollte er nicht, daß seine Gattin ohne Schwanz bleiben sollte.

Olle musterte Britt genau und abschätzend. Sie war blond und hatte eine hübsche Figur mit deutlichen, fülligen Wölbungen unter dem weißen, allzu kurzen Frotteekleid. Die Beine waren wohlgeformt, wenn auch ein bißchen zu stabil und kräftig. Auf jeden Fall war sie ein sehr saftiger Bissen, und Olles unersättlicher Appetit begann sich wieder einmal zu regen.

Algot fuhr rasch, und in den Kurven wurden Britt und Olle gegeneinander geschleudert. Um derartige Kollisionen zu vermeiden, legten sie einander lieber gleich die Arme um die Schultern und saßen nun dicht zusammen.

Olle konnte es nicht unterlassen, seine Hand Britts Hals entlang unter das Kleid und unter ihren Büstenhalter zu führen. Sie lächelte ihm nur zu und ließ ihn gewähren. Als er ihre Brustwarzen erreichte und sie zwischen den Fingern zu reiben begann, legte sie eine warme Hand auf seinen Schenkel. Die Körperwärme der Handfläche brannte durch den Hosenstoff, und unterhalb des Latzes entstand eine deutliche Anschwellung. Sie blickte anerkennend auf die Erhöhung, entfernte aber ihre Hand nicht.

Algot sah ihnen durch den Rückspiegel zu und lächelte aufmunternd Olle an, als er sah, daß er und seine Frau Körperfühlung erreicht hatten.

Eine Viertelstunde später waren sie bei den Runensteinen angelangt. Es gab, wie erwartet, nicht viel zu sehen, nur einige flache Steine mit seltsamen Zeichen. Jemand hatte die Runen mit roter Farbe ausgemalt. Vermutlich war das der Vorsitzende des Kulturamtes gewesen, der die Gedenksteine besucht und markiert hatte.

Sie waren die einzigen Touristen am Ort. Die Runensteine lagen in einer kleinen, grünen Senkung, die von Hügeln und anderen Senkungen umgeben war. Man beschloß, auf eine Entdeckungstour in die Umgebung zu gehen, und es dauerte nicht lange, bis sich die beiden Paare völlig aus den Augen verloren hatten.

Olle und Britt landeten schließlich auf einem sonnenbeschienenen Abhang.

»Wollen wir ein Sonnenbad nehmen?« schlug Britt vor.

»Ausgezeichnete Idee«, antwortete Olle.

Sie zogen ihre Kleider aus und legten sich auf den Rücken nebeneinander ins warme Gras. Das ging natürlicher zu als in einer Nudistenkolonie. Die Sonnenstrahlen begannen auf Olles Unterkörper zu brennen, und als er zwischendurch auf seine Damengesellschaft blickte, begann sich sein Schwanz automatisch in die Höhe zu richten. Es war eine zwangsläufige Reaktion, die sich trotz der sexuellen Überproduktion der letzten Tage einstellte, denn die Frau neben ihm war allzu reizvoll und verlockend.

Er begann leicht über die seidenglatte Innenseite ihrer Schenkel zu streicheln, und sie spreizte sie willig auseinander, damit er an ihre Blume kommen konnte, deren Lippen sich bereits blutvoll weiteten. Hungrig küßten sie einander mit wirbelnden Zungen. Er wälzte sich auf sie,

drückte ihre runden Brüste mit seinem Gewicht, und sie steuerte das Fohlen unverzüglich in den Stall hinein.

Sobald sie die Eichel an der Mündung ihrer Öffnung spürte, drückte sie den Unterkörper hinauf und ließ die Scheide heftig das ganze Schwert schlucken. Ihre Muschi war glatt, aber irgendwie doch widerspenstig, und sie setzte sich zum Schein ein wenig zur Wehr, als die große Eichel in sie eindrang. Olle begann in rasendem Tempo zu stoßen, und er merkte, daß der Schwanz sich immer mehr versteifte. Der Pfahl vibrierte in gespannter Erwartung und rumorte wie ein vollsaftiger, knorriger Stamm tief in ihrer Muschi, in der ein herrlich kitzelndes Gefühl sich in Wogen verbreitete. Olle merkte, daß er knapp vor dem Erguß stand, aber er wollte nicht, daß es schon geschehe, und hielt sich mit aller Macht zurück. Der Genuß war groß, er mußte verlangsamt und ausgedehnt werden! Aber Britt hatte die Anzeichen für einen Orgasmus gespürt, sie schlang ihre Arme um seinen Hintern und drückte sich näher gegen ihn. Olle prustete, sie drückte sich wie eine Wilde an ihn an und heulte, stöhnte und keuchte. Jeden Zentimeter seines Gliedes wollte sie in ihrer glühenden Votze haben.

»Oh, mein Gott, ich spritze und spritze . . .«, ächzte Olle. »Nimmt das denn nie ein Ende?«

»Laß es dir nur kommen«, stammelte sie heiser. »Laß es dir kommen, tief in mich hinein und lange, lange ... Oooooh! Mehr, mehr ... stoß seitlich ... ja, soooo! Aaaah, das ist wunderbar .. . ich spüre dich ... ich spüre deinen Saft . . . nimm mich . . . nimm mich . ..!«

Sie verfiel in rasende Zuckungen, und es dauerte mehrere Minuten, bis sich ihre Ekstase gelegt hatte.

»Sollen wir suchen, wo die andern sind?« fragte Olle schließlich. Sie nahmen ihre Kleider über die Arme und wanderten nackt durch die Natur. In einer Lichtung bekamen sie Algot und Siv zu Gesicht. Sie fickten wild darauf los. Sein Schwanz raste wie ein Expreßzug in ihren Tunnel hinein und heraus, sie lag mit aufwärts gewölbtem Unterleib da und biß sich in die Knöchel ihrer geballten Hand, die sie an den Mund hielt, um nicht vor Lust lauthals herauszuschreien .

Olle und Britt sahen interessiert zu, bis sich die beiden schließlich voneinander lösten und anzogen. Dann kümmerten sie sich nicht mehr um die Runensteine und fuhren zum Hotel zurück. Olle nutzte die Zeit, bis das Abendessen fertig war, fürs Schreiben aus. Nach dem Abendessen machte er weiter.

Als er alles durchgelesen hatte, war er recht zufrieden mit sich. Es gab nur einige Kleinigkeiten in der Wortwahl, die ihm korrekturbedürftig schienen, und er änderte das direkt im Manuskript mit einem Bleistift.

Er hatte sich entschlossen, zu Bett zu gehen, aber weil er sich nicht müde fühlte, machte er noch einen Spaziergang. Er ging zum Strand hinunter, und beim Bootshaus traf er wieder den alten Mann. Der lieh ihm eine Angel und half ihm, einige Würmer zu finden, die sie in einer rostigen Konservenbüchse sammelten.

Olle setzte sich mit der Angel auf einen Stein am äußersten Rand einer Bucht, und in ein paar Stunden hatte er acht kleine Forellen gefangen.

Er nahm den Fang mit hinauf zum Hotel und ging damit in die Küche. Die spitznäsige Hausvorsteherin hatte Abenddienst und sah sehr zufrieden drein, als sie die Fische bekam.

»Gut«, sagte sie. »Mit denen reicht es morgen gerade zum Abendessen.«

»Wohl bekomm's!« erwiderte Olle.

 

FREITAG

Zeitig, zu zeitig, klopfte es an seiner Tür. Olle setzte sich verschlafen im Bett auf und rieb sich die Augen. Er blickte auf die Uhr. Es war halb sieben!

Jetzt muß etwas Besonderes passiert sein, dachte er. Vielleicht brennt das Pensionat!

»Herein!« rief er. »Die Tür ist unversperrt.«

Es war Siv, die hereinkam.

»Hej«, sagte sie fröhlich und wirkte sehr unternehmungslustig. »Darf ich eine Weile zu dir hereinkommen?«

»Gewiß«, antwortete Olle, »du bist ja schon bei mir. Was willst du hier so früh?«

»Ich bin bei dir eigentlich zu kurz gekommen. Nach der Sache gestern hat sich Algot plötzlich für seine Frau zu interessieren begonnen, und jetzt liegen sie und ficken, daß die Wände wackeln.«

»Ach so«, antwortete Olle höflich mit deutlichen Vorahnungen.

»Es ist noch etwas«, fuhr sie fort. »Britt hat deinen Schwanz so gelobt, seitdem wir gestern nach Hause gekommen sind, ich hab' deshalb die ganze Nacht kein Auge zugekriegt. Ununterbrochen habe ich gelegen und daran gedacht, wie es wohl wäre, wenn du mit mir ficken würdest.«

»Erwarte nicht zuviel«, erwiderte Olle. »Ich will versuchen, mein Bestes zu tun, aber ein kluger Feldherr verspricht nicht das Blaue vom Himmel, bevor die Schlacht gewonnen ist.«

Sie lüftete die Decke, öffnete die Kordel ihres Morgenrocks und ließ ihn zu Boden fallen, bevor sie nackt zu ihm kroch.

»Das Ärgste ist«, erklärte Olle, »daß mein Schwanz ganz unvorbereitet ist und nicht den Verstand hat, sich zu erheben.«

»Die Höflichkeit verlangt, daß er in Damengesellschaft aufsteht«, sagte Siv und begann an ihm zu fingern.

Ihre Lektion in Höflichkeit für lernbegierige Schwänze glückte. Schon nach wenigen Augenblicken stand er, als hätte er nie etwas anderes getan.

Er befühlte ihre Muschi, streichelte sie leicht mit der einen Hand und strich über ihre Brüste mit der andern. Seine Zunge spielte mit ihrem Ohrläppchen. Dann fiel er über sie her.

Der Schwanz glitt hinein, langsam führte er ihn hinauf und ließ ihn an der tiefsten Stelle eine Weile ruhen. Olle hatte ein schönes Brunstgefühl, aber seit einer vollen Woche hatte er kaum etwas anderes getan als Ficken und Schreiben, er war deshalb nicht direkt ausgehungert, wenn es um den Appetit nach einer Votze ging.

Langsam und mit zärtlichen Bewegungen ging er daran, Siv zu genießen. Die Frau lag vollständig unbeweglich unter ihm. Sie war angespannt bis zum Zerreißen und man merkte kaum, daß sie atmete.

Sie wirkte geistesabwesend, aber an ihren Augen erkannte man, daß sie hundertprozentig mitbeteiligt war. Sie verrieten, daß sie auf diese Weise genommen werden wollte. Jetzt. Dieses Mal. Bei anderen Gelegenheiten wollte sie es vielleicht anders haben, aber nun zählte für sie nur das Jetzt.

Man merkte ihr an, daß sie hart und brutal genommen werden wollte, und Olle ging daran, sich bei ihr rücksichtslos auszutoben.

Er führte seine Stöße in wahnsinnigem Tempo, und plötzlich begann sie lebhaft zu werden. Ihre Hüften wanden sich, und es zuckte in ihren Leisten.

Ihr Unterkörper fing an wie auf Kugellagern zu rollen, und bald konnte Olle ihren ersten Orgasmus genießen. Für ihn war es noch lange nicht soweit, und er fuhr unverdrossen fort, weiter in ihr zu rumoren.

Das war ganz nach ihrem Wunsch und Geschmack. Olle hatte fast den Eindruck, als sei ihre Muschi enger geworden. Ihre seitlichen Wände begannen sich immer härter um das Glied zu schließen, und er stieß bis auf den Grund hinein.

Sie empfand eine trunkene Wollust, die in den Fußsohlen begann und aufwärts glitt. Oben vom Rückgrat ging ein anderer Reiz aus, und wie zwei Züge kollidierten diese Empfindungen in ihren Lenden und verursachten einen neuen, funkensprühenden Orgasmus. Sie kniff ihre Schenkel zusammen und umklammerte seinen Penis. Nun konnte er nicht länger widerstehen und spritzte los.

»Britt hat recht gehabt«, sagte sie nach einer Weile. »Du hast eine wunderbare Ficktechnik. Ich hoffe, daß wir eine Chance haben, uns bald wieder zu treffen.«

»Du kannst es sofort noch einmal haben«, antwortete Olle, der fühlte, daß der Schwanz durch das Lob angeregt worden war und sich wieder zu erheben begann.

»Das geht leider nicht«, antwortete sie. »Britt und Algot glauben, daß ich baden gegangen bin. Jetzt muß ich mich schnell abduschen und zu ihnen gehen. Ich glaube, daß ich mit ihm wieder ficken muß, für diesmal reicht es mit dir. Sorry!«

Olle akzeptierte, und sobald Siv aus der Tür war, setzte er sich an seine Schreibmaschine.

SAMSTAG

Samstagabend beschloß Olle, seine Mitgliedskarte zum Pornoklub wieder auszunutzen. Es war ganz leicht, den Weg zu finden. Diesen Abend gab es keine Frauen im Zuschauerraum, und er fand es ziemlich langweilig, dazusitzen und sich die Filme anzusehen. Lola trat wieder auf und tanzte einen erotisierenden Striptease, und dann gab es wieder ihre Auslosung durch die Mitgliedsnummer. Olle gewann diesmal nicht, aber er kam in ziemlich aufgegeilte Stimmung, als er sah, wie sie an einem fetten Großhändlerschwanz saugte und sich nachher von ihm aufspießen ließ. Es war bedeutend besser, das in natura zu sehen, als auf der Filmleinwand.

Olle wurde tatsächlich richtig geil und entschloß sich, zum Hotel zurückzugehen, um vielleicht eine Nummer mit Siv oder Britt zu ergattern.

Als er ins Foyer hinauskam, fragte ihn der Conferencier, ob er schon gehen wolle.

»Ich muß nach Hause und eine Sache erledigen«, antwortete Olle.

»Ich kann sehen, was das ist«, erwiderte der Mann und blickte auf die Ausbuchtung unter der Hose an Olles Schenkel. »Die Sache kann hier geordnet werden, mein Herr. Wir haben ein besonderes Modell, das sich ausgezeichnet darauf versteht. Folgen Sie mir nur.«

Olle zögerte. Er dachte daran, daß sein Vorschuß während des Aufenthaltes in der Pension bedeutend zusammengeschmolzen war. Er hatte nicht mehr viele Zehner in der Brieftasche.

Der Mann hatte auch noch dafür Verständnis.

»Du bist nicht von hier«, sagte er. »Das bedeutet, daß du deine Mitgliedskarte nicht ausnutzen kannst. Wollen wir abmachen, daß ich sie für fünfzig Kronen zurückkaufe? Du willst jedenfalls am Sonntag abreisen.«

»Woher weißt du, daß ich morgen fahre?«

»Der Portier, der dir die Karte verkauft hat, hat das erzählt. Hier hast du fünfzig Kronen. Dann kostet es für dich nur noch einen Zehner, um von Elisabeth eine schöne Topmassage zu bekommen.«

Er zeigte Olle eine Tür hinter einem Vorhang. Nachdem er angeklopft hatte, kam ein Mädchen von ungefähr achtzehn Jahren und öffnete. Sie trug nur ein dünnes Neglige.

»Ich hab' einen Kunden für dich«, sagte der Klubinhaber.

Olle trat ein. Das Fenster war mit einem dunklen Vorhang verhängt, und längs der einen Wand stand ein Bett, das mit einigen Decken bedeckt war. Neben dem Bett gab es ein kleines Koffer-Radio.

»Wie willst du es haben?« fragte das Mädchen.

»Was hast du anzubieten?«

»Topmassage und ein Strip vorher, sechzig Kronen«, sagte sie.

»Okay!«

Das Mädchen bekam sein Geld und stellte dann das Kofferradio an. Die rasante Aufnahme eines Ray-Charles-Konzertes erklang, und sie begann, sich zu schlängeln und zu tanzen und sich dabei völlig zu entkleiden. Lola hatte die gleiche Sache bedeutend besser auf der Bühne gemacht.

Als sie nackt war, zeigten sich ihre attraktiven Formen, über die sie eine Weile mit beiden Händen strich, und dann war es Zeit für die Topmassage. Es ging sehr klinisch vor sich. Er mußte sich mit heruntergezogener Hose auf das Bett legen, und dann begann sie ihn zu wichsen. Sie besaß unzweifelhaft eine enorme Technik, und es wurde für Olle noch bedeutend schöner, nachdem sie seinen Schwanz mit Babyöl eingeschmiert hatte.

Fünf Minuten dauerte die ganze Operation, bevor es ihm ordentlich kam, aber Olle fand, daß dieses Erlebnis nicht seine sechzig Kronen wert gewesen war.

Als er aus Elisabeths Atelier herauskam, ging er in den Zuschauerraum zurück und sah sich noch eine Weile Pornofilme an. Aber es waren genau die gleichen Filme wie am letzten Samstag, und eine halbe Stunde später war er auf dem Weg zum Hotel.

Das Wetter war schön und die Luft mild, er ließ den Bus davonfahren und ging lieber zu Fuß. Unterwegs dachte er, wie er die Geschehnisse des Tages beschreiben sollte. Als er auf sein Zimmer kam, war die ganze Geschichte fertig disponiert, und er hatte keine Schwierigkeiten, sie niederzuschreiben.

Seine einzige Sorge war, wie er diesen Abschnitt in das Buch einbauen sollte, der zu zahm war, um am Schluß plaziert zu werden, und der gleiche Einwand galt für den Anfang.

Er las die Geschichte noch einmal, korrigierte einige Schreibfehler, die er früher nicht bemerkt hatte, und kam dann darauf, wo er die Nutte einbauen konnte, ohne die Handlung aus dem Gleichgewicht zu bringen. Eine Viertelstunde später schlief er ein.

SONNTAG

Es waren ziemlich viele Gäste, die gleichzeitig mit ihm abreisen wollten, das ganze Hotel siedete von Leben und Bewegung. Die meisten hatten bedeutend mehr zu packen als er, er stopfte bloß seine schmutzigen Unterhosen und zerdrückten Hemden in den Koffer hinein und stülpte den Deckel über die Schreibmaschine, dann war er fertig.

Waschen wollte er, wenn er nach Hause kam, in dem Automatenwaschraum an der Ecke der Straße, in der er wohnte.

Mit der Schreibmaschine in der einen Hand und dem Koffer in der andern stieg er in den Bus, dessen Fahrplan genau mit dem des Zuges gekoppelt war. Zehn Minuten später saß er versunken in seinem Ersteklasseabteil und atmete den dumpfen Geruch der Schwedischen Eisenbahngesellschaft ein.

Er war am Anfang wieder allein im Coupe, aber an der nächsten Station stieg eine Gruppe von Vertretern ein, die sich einander mit saftigen Histörchen zu unterhalten begannen.

Keine der Geschichten war besonders lustig, fand Olle Baggenfeldt, der zerstreut zuhörte.

Die Luftveränderung machte ihn müde, und nachdem er seine Brieftasche kontrolliert und gefunden hatte, daß sein Geld genau noch für ein Taxi vom Hauptbahnhof nach Hause reichte, schlief er ein.

Im Märsta wurde er von einem eifrigen Schaffner geweckt, und vor dem Hauptbahnhof glückte es ihm später, ein freies Taxi aufzutreiben.

Als er das Auto bezahlt hatte und das Mietshaus betreten wollte, in dem er wohnte, blieb er stehen und blickte mißtrauisch die Fassade hinauf. Hier stimmte etwas nicht. Es kam Licht aus seinem Fenster, und das kam ihm höchst sonderbar vor. Vor seiner Abreise hatte er alles abgeschaltet, alle Schalter, das Gas und den Kühlschrank kontrolliert, und er war sicher, nicht etwa etwas vergessen zu haben. Er griff sich an die Stirn und murmelte: »Zum Teufel, ich bin doch noch nicht zu Hause! Wer hat sich bei mir eingenistet? Ein Dieb, ein entsprungener Sträfling, ein Mörder?! Soll ich gleich die Polizei anrufen? Ich will doch erst nachsehen, wer es ist!«

Er schlich die Treppen hinauf — der Aufzug funktionierte wie gewöhnlich nicht — und es gelang ihm, lautlos den Schlüssel ins Schloß zu bringen. Dann stürzte er hinein und knipste gleichzeitig die Beleuchtung voll an.

Ein langhaariger Mensch in Sportjacke war dabei, in seinen Schubladen unter dem Büchergestell herumzustöbern.

»Willst du mich bestehlen, du verfluchter Lump!« schrie Olle und warf sich auf den Typ.

Beim ersten Zugriff spürte er etwas Rundes, Hervorstehendes. Der Junge mit dem langen Haar hatte Brüste! Er war also ein Mädchen.

»Nein, nein!« wisperte das Mädchen erstickt. »Schlag mich nicht! Schlag mich bitte nicht!«

»Hast du hier stehlen wollen? Du dummes Luder!« sagte Olle mit einem ironischen Unterton in der Stimme.

Er wußte, daß ein Dieb, der zu ihm kam, ärmer umkehren würde, als er gekommen war. Er hätte Zeit verloren, ohne irgendeine Beute zu ergattern.

»Ich tu, was Sie wollen, wenn Sie mich nur nicht schlagen!« sagte das Mädchen und sah ihn mit angstvollen Augen an. »Rufen Sie nicht die Polizei! Bitte, bitte!«

»Was willst du dafür tun?« fragte Olle grimmig und sah sie an.

»Alles«, sagte sie wieder. »Du kannst mit mir ficken, wenn du bloß nicht die Polizei anrufst.«

»Wie alt bist du?«

»Achtzehn.«

»Okay! Da bist du ja gesetzlich nicht geschützt«, meinte Olle nachdenklich. »Du kannst dich ausziehen und aufs Bett legen. Ich hole nur mein Gepäck herein.«

Er hatte nicht erwartet, daß das Mädchen tun würde, was er sagte. Um ihr die Chance zu geben, zu entwischen, hatte er die Wohnungstür weit offengelassen und war mit seinem Koffer aus dem Zimmer hinaus zur Kleiderkammer gegangen. Aber obwohl sich das Mädchen mit Einbruch beschäftigte, schien sie offenbar von der ehrlichen Sorte zu sein. Als er aus der Kleiderkammer kam, lag sie nackt auf dem Bett. Er ging zur Wohnungstür und machte sie zu.

Auf dem Weg zu ihr hin begann er sich auszuziehen.

Das Mädchen hatte Angst. Das sah man an ihren weit aufgerissenen großen Augen, und das geilte Olle ganz besonders auf. Ihr schönes Gesicht war von wallendem, dunklem Haar umrahmt, und ihre Augen schimmerten feucht. Ihr Mund war halboffen und hatte einen sinnlichen Zug. Ihr Körper war schlank und fest, und auf den Brüsten ragten spitze, braune Warzen. Während Olle zu dem Mädchen im Bett hinging, erhob sich sein Schwanz ruckweise und entblößte die Eichel. Er beugte sich über sie, küßte ihre Brüste und ließ dann die Lippen weiter hinunterwandern zu ihrem Venusberg. Dann schob er seine nasse und steife Zungenspitze vor und wanderte mit ihr in die Scheide hinein.

Die Angst verschwand aus den Augen des Mädchens und wurde durch Geilheit vertrieben. Die Muschi schwoll an, und ihr Unterkörper begann sich in langen Wellen zu bewegen. Olle ergriff sein Glied und führte es kreisend über ihre Schamlippen. Sie atmete stoßweise, und das tat er auch.

Er legte sich neben sie und kroch näher und näher zu ihr hin, wobei er sie dazu brachte, die Beine weit auseinander zu spreizen. Gierig leckte er ihren Kitzler, der ein wenig in die Höhe stand. Dann begann er sie über den Körper hinauf zu küssen und kam gleichzeitig in die richtige Lage mit dem Penis. Ein kräftiger Stoß beförderte ihn hinein. Sie verdrehte die Augen vor Wollust, klatschte ihren Körper an den seinen und stöhnte tief auf.

Er fickte sie in langen, schönen Zügen, und sie antwortete auf jede Bewegung, die er vollführte, mit einer Gegenbewegung. Beide schrien und ächzten entfesselt, als sich die Auslösung näherte. Gleich danach kam seine große Explosion, und als das Mädchen den warmen Samen in sich hineinströmen fühlte, warf sie die Beine in die Höhe und wimmerte genußvoll.

Nach einem letzten, gewaltigen Stoß sank der Sexschriftsteller Olle Baggenfeldt über seiner frisch gefangenen Einbruchsdiebin zusammen.

Sie lagen eine Weile still und stumm da. Dann löste sich das Mädchen aus seinen Armen und erhob sich.

»War es schön für dich?« fragte sie.

Er nickte.

»Du wirst mich nicht verpfeifen, was?«

Er schüttelte den Kopf.

Einige Augenblicke später war sie angekleidet und verschwunden. Mit einem Seufzer stieg Olle Baggenfeldt aus dem Bett, ging zum Kleiderschrank und holte die Schreibmaschine heraus.

MONTAG

»Lieber Freund, das ist ja ein fantastischer Fickroman!« sagte der Verleger.

Olle Baggenfeldt saß mit übereinandergeschlagenen Beinen und zufriedener Miene im Besuchersessel.

»Was für eine Prachtkollektion von verdammt gut geschilderten Beischlafgeschichten, lauter erstklassige Sachen mit allen nötigen Details!« fuhr der Verleger fort. »Wo hast du das alles hergenommen?«

»Inspiration«, antwortete Olle nonchalant.

»Kolossal! Ich muß sagen, eine solch plastische Ausdrucksweise hätte ich dir gar nicht zugetraut, bei aller Achtung vor deinen bisherigen Leistungen!«

»Es ist mein Schicksal, verkannt und unterschätzt zu werden. Ich hoffe, das wird sich jetzt ändern.«

»Darauf kannst du dich verlassen! Du bist von jetzt an Nummer Eins A in meinem Verlag!«

Eine Stunde später hatte er seinen Vorschußscheck, und der Verleger wurde von der Notwendigkeit überzeugt, an seiner Begabung nicht länger zu zweifeln und das Geld gutzuschreiben, das der Hotelaufenthalt gekostet hatte.

Auf dem Weg aus dem Kontor sah Olle ein hübsches, kurvenreiches Mädchen, das auf einer kleinen Leiter stand und einige Akten in einem Archivschrank suchte. Sie stand nach vorn gebeugt, und Olle konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihr unter den Rock zu greifen. Sie hatte nur ein winziges Höschen an, und er hatte das Vergnügen, sie an ihren Härchen zupfen zu können.

Das Mädchen zuckte zusammen und blickte ihn irritiert an.

In der Tür seines luxuriösen Büros stand der Verleger und lachte, daß sein Bauch wackelte.

»Ein Tausendsassa ist er!« sagte er zu einem Mitarbeiter, der eben vorbeiging. »Ein ganz toller Bursche! Den müssen wir uns warm halten und nicht aus den Augen verlieren, damit ihn die Konkurrenz nicht wegschnappt. Wir können reich werden an seiner erotischen Fantasie! Ich sage dir, Olle Baggenfeldt ist unser Schlager!«

 


JAN STEN

Sex in den Schären

Sie erinnern sich doch noch an den vorjährigen Sommer — tagsüber vibrierend heiß und dann die lauen, weichen Nächte!

Es war der Sommer, in dem ich Frau wurde. Ich war gerade 18 Jahre alt geworden. Zehn Tage lang spielten wir, d. h. mein Onkel Stig, meine Tante Maggan und ich, Siw, ein fantastisches erotisches Spiel, ohne Gedanken an Zeit und Raum. Wir lebten ganz ungestört weit draußen in den Schären. Dort fanden wir unser Paradies, einen Naturzustand, in dem es keinen Raum für Schamgefühl oder Eifersucht gab.

Meine Familie — Mama und Papa und ich — sollten bei Mamas Bruder Stig und seiner Frau den Urlaub verbringen. Sie heißt Margareta, wird aber immer nur Maggan genannt. Ich durfte schon vorausfahren, Mama und Papa konnten ihren Urlaub erst zehn Tage später beginnen. Sie meinten, es wäre anstrengend für mich, in der Stadt in der Gluthitze zu leben, und Onkel und Tante, die kinderlos waren, hatten nichts dagegen, daß ich nach Kråkskär hinauskam, wo sie ihr wunderbares Sommerhaus hatten.

Onkel Stig, der Stiefbruder meiner Mutter, holte mich mit dem Motorboot bei der Schiffbrücke ab, wo ich mit dem Nachmittagsboot ankam. Er war braungebrannt, muskulös und unerhört attraktiv in seinen kurzen Badeshorts. Man konnte wirklich nicht vermuten, daß er 42 Jahre alt war.

Das Motorboot sauste wie auf Schienen über das fast glatte Wasser. Onkel Stig erkundigte sich freundlich nach meinem Studium und der Familie, doch immer, wenn ich ›Onkel‹ zu ihm sagte, grinste er breit mit seinen weißen Zähnen und meinte:

»Wir übergehen den ›Onkel‹ lieber, nicht? Du weißt ja, daß ich Stig heiße. Du bist jetzt erwachsen — fast«, fügte er mit einem anerkennenden Blick auf meine Brüste hinzu.

Ja, ich war erwachsen geworden während des letzten Jahres. Ich hatte auch meine Jungfräulichkeit bei einer wilden Party im letzten Herbst verloren, bevor ich mich ernsthaft für Jungen bzw. richtige Männer zu interessieren begann. Beim Unterricht in Mathematik war ich manchmal so geil auf unseren beliebten Lehrer, daß ich am ganzen Körper zu zittern begann. Mein Körper hatte sich stark entwickelt, ich wußte, daß meine Brüste, Hüften und Beine nur darauf warteten, Aufmerksamkeit zu erregen. Und ich ahnte auch, daß mein Körper etwas Wunderbares empfinden könnte, wenn er nur in liebevolle Hände geriete, die etwas davon verstünden. Nicht in die der ungeschickten und tapsigen Klassenkameraden auf unseren Schulfesten, denn die hatten ja nicht mal eine Ahnung davon, wie man mit einem brünstigen Mädchen umgehen muß, damit es einen richtigen Genuß davon hat. Ach ja, eigentlich war ich noch nie so recht zufriedengestellt worden.

Gleich am ersten Abend auf Kråkskär verstand ich, was hier geschehen könnte. ›Tante‹ Maggan hatte ein herrliches Abendessen mit kaltem Schinken und Erdbeeren als Dessert vorbereitet. Wir saßen leichtbekleidet in der Abendkühle auf dem Balkon unter dem dicht mit wildem Wein bewachsenen Dach und blickten über die Bucht hinaus, die spiegelglatt dalag. Stig öffnete schon die dritte Flasche mit kühlem weißen Wein, und einschmeichelnde Musik strömte aus der Stereoanlage drinnen im großen Wohnraum. Im übrigen war weder ein Laut zu hören noch ein Boot draußen zu sehen. Die Stille wirkte beruhigend und erregend zugleich.

Maggan streckte ihre langen, schlanken Beine aus, die bereits braungebrannt waren, lehnte sich in dem bequemen Stuhl zurück und seufzte:

»Mein Gott, wie schön wir es haben! Ein ganzer Monat ohne jeden Gedanken an Arbeit oder an die Steinwüste in der Stadt. Eigentlich sind wir Menschen wie geschaffen für diese Art Leben. Warm, schön, geborgen und hinreichend isoliert . . .«

Stig sog an seiner Pfeife und murmelte zustimmend. Ich merkte, daß er in der letzten Stunde immer wieder heimlich auf mich geblickt hatte. Ich fühlte eine steigende Erregung im Körper und schämte mich gleichzeitig, wenn ich an ›Tante‹ Maggan dachte.

Die Sommernacht war nicht dunkel und nicht einmal kühl, als wir schließlich aufstanden. Ich sagte gute Nacht und ging den Korridor mit den Schlafkammern entlang, zog mich dann in meiner Schlafkammer aus und schlüpfte in mein kurzes, durchsichtiges Nachthemdchen. Stig und Maggan räumten noch Flaschen und Gläser ab. Ich tappte in den Waschraum und bürstete die Zähne. Als ich hinauskam, war ich nahe daran, meinen ersten Schock zu bekommen.

Ich prallte gegen einen großen, starken Männerkörper, dessen harte Arme mich umfingen, und ein Glied in vollem Stand preßte sich gegen meinen Magen. Eine feste Hand strich über meine Brüste, und eine Stimme flüsterte:

»Maggan, Liebling, ich glaube, sie schläft. Du weißt, wie geil ich bin von einem Tag in der Sonne. Jetzt sollst du eine Nummer kriegen, die ebenso herrlich sein wird wie heute vormittag ...«

Es war Stig, der in der Dunkelheit Maggan und mich verwechselte. Er entdeckte seinen Irrtum und erstarrte einen Augenblick. Dann lachte er leise und sagte:

»Verzeih, ich hab' nicht gesehn, daß es du bist ..-.«

Hastig ließ er mich los und verschwand schnell in seiner und Maggans Schlafkammer, die neben der meinen lag.

Ich war natürlich geil geworden, denn diese Muskelmasse und der harte Schwanz hatten ein Feuer in mir entzündet. Erregt schlich ich mich in meine Schlafkammer, und nach einer Weile tat ich, als würde ich schlafen und machte lange, tiefe Atemzüge.

Es dauerte nur einige Minuten, und schon wurde es in der Kammer nebenan lebhaft. Nur eine dünne Wand war zwischen uns, und ich hörte deutlich, wie sich Stig und Maggan miteinander bewegten. Das Bett knarrte, ein Fuß stieß versehentlich gegen die Wand, Maggan kicherte und keuchte dann wieder und flüsterte mit veränderter Stimme:

»Nimm's ruhiger, bitte, Liebster ... nicht gleich so fest ... ich will noch nicht kommen ... aaaahhh ... jetzt bist du tief drin . . . nein, nein, nimm ihn nicht heraus ... ich will ihn nicht hinten haben ... noch nicht ... später ... nimm mich von vorn . .. jaaa . . . ooohhh ... so ist es schön ...«

Dann begannen wieder die rhythmischen Bewegungen, Stigs gepreßte Atemzüge und Maggans wollüstiges Stöhnen. Das setzte sich wohl eine Viertelstunde im gleichen Tempo fort, dazwischen ächzte Maggan laut und intensiv, schrie kurz auf, ihr Atem ging keuchend, und sie stammelte wie erstickt:

»Oh, mein Gott, wie schön ... lieber Himmel, ich vergehe ... noch einmal, nur noch einmal ... tief ... ganz tief . . . ooohhaaa!«

Die halblaute Stimme und das rhythmische Schwingen begann sich mit einem schmatzenden Laut zu vermengen — dem Laut eines großen, in voller Aktion befindlichen männlichen Gliedes, das mit unerschütterlicher Kraft in einer glatten, weit offenen Spalte ein- und ausfuhr.

Ich war davon nun so geil, daß mich mitten in der Wärme fror. Das Nachthemd hatte ich mir heruntergerissen und lag nackt da, mit beiden Händen auf meinem nassen Schoß. Ich drängte mit den Fingern in die Öffnung, strich mir über den Kitzler und hinauf in die Scheide mit der speziellen Technik, die ich in vielen heißen Nächten geübt hatte. In kurzer Folge bekam ich zwei prächtige Orgasmen und sank wie betäubt zusammen. Ich merkte noch, wie jemand die Tür zu meiner Schlafkammer öffnete und kurz hereinblickte. Dann flüsterte Maggans Stimme:

»Jaja, sie schläft, und das wollen wir auch. Morgen ist ja wieder ein Tag . . .«

Ja, es wurde ein Tag, an den ich mich erinnern würde. Die Julisonne brannte von einem wolkenlosen Himmel, eine schwache Brise kam von der Bucht, es duftete berauschend nach warmem Nadelwald und salzigem Wasser.

Wir tranken den Morgenkaffee auf dem Balkon, Maggan und ich. Stig war schon unterwegs. Er hatte das kleine Ruderboot genommen, um das Netz hereinzuholen, das er vor dem Abendessen am vergangenen Tag ausgelegt hatte. Maggan selbst wollte mit dem Motorboot für einige restliche Samstageinkäufe zum Festland fahren. Sie fragte, ob ich bereit sei, das Geschirr abzuwaschen — es war vom vorhergehenden Abend stehengeblieben, ich versprach ihr, das zu erledigen, und dann machte sie sich auf den Weg.

Es war erstickend heiß, und ich zog meinen kleinen Bikini an — obwohl ich natürlich am liebsten nackt geblieben wäre. Ich machte mich an das Geschirrspülen und pfiff leise vor mich hin zur Begleitung der Musik aus dem Transistor.

Plötzlich war Stig da. Groß, kräftig und braungebrannt. In der Hand hatte er einen Plastikkübel mit gereinigten Felchen und einem ordentlichen Hecht. Er wünschte mir guten Morgen und steckte den Fisch in die Plastikhülle, um ihn in den Kühlschrank zu legen. Dann öffnete er eine Flasche kaltes Bier und stellte sich hinter mich.

Ohne Vorwarnung zog er meinen achselbandlosen Büstenhalter herab und streichelte meine linke Brust. Ich hatte den ganzen Morgen den Eindruck der vergangenen Nacht in meinem Hirn gehabt und war mit steifen Brustwarzen herumgegangen. Meine Brüste sind sowieso ziemlich schwer, und die linke füllte seine warme Hand ganz aus. Er begann sie sacht rundherum zu rollen, rundherum. Er sagte immer noch nichts.

Ich legte die Geschirrbürste weg und strich den Schaum von den Händen. Er stand schräg hinter mir mit einem Bierglas in der einen Hand und die andere Hand auf meiner Brust.

Ich zögerte nur eine Sekunde, dann steckte ich schon eine Hand unter den Bund seiner Shorts und ergriff sein Glied. Es stand aufrecht und war so hart wie Holz und ganz heiß in meiner Hand. Ich zog es hervor und preßte die Vorhaut zurück, so daß die Eichel gespannt zum Vorschein kam.

Stig und ich waren ja allein auf einer Insel weit draußen in den Schären. Niemand sah oder hörte uns, und niemand würde uns stören. Maggan würde mindestens noch eine Stunde wegbleiben. Ich fühlte, wie mich eine zufriedene Ruhe durchströmte, und mein Unterkörper war schwer wie Blei. Endlich wußte ich, daß ich etwas aufregend Sinnliches erleben würde. Ein erfahrener Mann war bereit, mich zu nehmen.

Ich begann langsam Stigs hartes Glied zu wichsen. Dabei beugte ich mich so zur Seite, daß es über die Spüle zu liegen kam. Er trank das Bierglas leer und packte mit der anderen Hand mit einem heftigen Griff meine rechte Brust. Er knetete sie jetzt beide mit immer größerer Kraft. Meine empfindlichen Brustwarzen sandten feurige Signale hinunter zu meiner Muschi. Ich begann ihn mit langen, harten Zügen immer kräftiger zu wichsen. Sein nackter, schweißbedeckter Oberkörper spannte sich wie eine Stahlfeder gegen meinen nackten Rücken. Er atmete schwer.

Dann beugte er den Kopf herab, tauchte sein Gesicht in mein Haar und küßte mich auf den Nacken. Ich fühlte ein Zucken in seinem heißen Schwanz, und plötzlich schoß ein dicker weißer Strahl aus ihm hervor und platschte hinunter in das Abwaschbecken. Es kam ein zweiter Strahl und noch einer, es sprudelte richtig aus Stigs Penis. In diesem Moment hatte er mein Bikinihöschen herabgezogen. Ich stand mit leicht gespreizten Beinen und fühlte, wie seine rechte Hand zwischen meine Schenkel drängte. Ich hielt mich vollkommen still und blickte auf einige Gänseblümchen, die in der Brise vor dem Fenster hin und her wehten. Aber ich sah sie wie in einem rosenroten Schimmer, ganz vernebelt.

Wir standen eine kurze Weile unbeweglich, nur Stigs Finger bewegten sich leicht um meine Klitoris herum, die hart wie eine kleine Haselnuß war. Ich sah Spuren seines Spermas, das bis zu dem rostfreien, blanken Spültisch gespritzt war, und lachte auf:

»Jetzt muß ich das Abwaschwasser austauschen«, sagte ich.

Stig nahm seine Hände weg und trank den allerletzten Rest des Bieres. Keine überflüssigen Worte, keine Erklärungen, keine Entschuldigungen. Wir waren zwei Menschen, ein Hahn und eine Henne, die sich in einer freigebigen Natur getroffen hatten — und die sich so liebten, wie es rings um sie herum auch ganz natürlich war.

»Ich werde dir helfen«, sagte Stig nur.

Wir wuschen schnell ab, er half mir, die Gläser zu trocknen. Wir waren beide nackt, seine Shorts und mein Bikini lagen in zwei kleinen Bündeln auf dem Boden. Aber die Nacktheit genierte uns nicht. Ich fühlte, wie mein Körper immer noch vor Begierde brannte und merkte, daß Stig wieder einen Ständer bekam. Sein herrlicher Schwanz schwankte hin und her, wenn er sich bewegte. Das sah so schön aus, daß ich lachen mußte. Er lachte selbst leise und sagte:

»Hoppla! Du bist wohl auch nicht ganz gefühllos dort unten, wie?«

»Zugegeben«, sagte ich. »Obwohl man das bei einem Mädchen nicht so deutlich sieht ...«

»Das ist in den Augen zu sehen«, sagte Stig ruhig.

Als wir mit dem Geschirr fertig waren, fragte Stig:

»Willst du etwas Kaltes zu trinken haben? Geh auf den Balkon hinaus und warte, ich komme gleich.«

Ich klaubte meinen Bikini auf, dachte aber nicht daran, ihn anzuziehen. Ich ließ mich auf das große Gartensofa mit seiner weichen Schaumgummimatratze fallen und schloß die Augen. Der dichte wilde Wein gab einen schönen Schatten gegen die Sonne, und die Brise von der Bucht kühlte meinen schweißnassen Körper. Nach einer kleinen Weile war meine Haut wieder ganz trocken, glatt und kühl.

Stig kam mit zwei großen Gläsern heraus, in denen die Eisstücke klirrten. Es schmeckte köstlich, säuerlich, frisch.

»Das ist Fruchtsaft«, sagte Stig. »Mit einem Schuß Wodka drin. Davon werden wir nicht beschwipst, das würde den Genuß zerstören .. .«

Die letzten Worte ließen mich verstehen, was er meinte. Er war noch nicht ›fertig‹ mit mir. Er — wir — sollten es fortsetzen. Wir sollten es schön haben. Meine Muschi zog sich wie im Krampf zusammen in Vorfreude auf das, was sie erwartete.

Er ließ sich auf einem Stuhl ohne Armstützen neben mir nieder, trank einen Schluck aus seinem Glas und sagte:

»Du hast einen sehr schönen Körper, Siw!«

»Du auch, Stig«, antwortete ich und erhob mich. Sein Schwanz stand abermals in voller Pracht. Die blanke Eichel sah unwiderstehlich einladend aus. Ich kniete vor ihm nieder und nahm sie in den Mund. Das hatte ich vorher noch nie getan. Es war eine wunderbare Sensation. Sie fühlte sich unerwartet glatt und rutschig zwischen den Lippen an und schmeckte etwas salzig, ein fremder Geschmack. Ich sog nur eine kurze Weile an ihm.

Ich wollte Stigs Schwanz endlich in mir haben. Ich war so geil, daß die Innenseiten meiner Schenkel ganz naß und klebrig wurden. Hier war kein Vorspiel mehr nötig, weder für ihn, noch für mich. Ich stellte mich hin, spreizte die Beine auseinander und setzte mich rittlings über seine Knie, das Gesicht zu ihm gewendet. Sein Schwanz schoß wie ein Feuerpfeil in meinen Schoß hinein. Sein Glied sprengte und zerriß mich fast, und einen Augenblick glaubte ich, es sei zu groß und ich wäre nicht imstande, es in seiner ganzen Länge in mich aufnehmen zu können. Aber je tiefer es hineindrängte, desto schöner wurde es für mich, und zuletzt hing ich an ihm, ohne die Füße am Boden zu haben. Nun begann er mich zu ficken.

Gütiger Himmel, daß das so herrlich sein konnte! So unvergleichlich, hinreißend herrlich! Ich preßte meine Brust gegen Stigs breiten Brustkorb und schwankte mit dem Rücken soviel ich konnte, damit seine Schwanzwurzel sich bei jedem Stoß, den er machte, an meinem Kitzler reiben konnte. Er bohrte in mich mit langen, intensiven Stößen, und jedesmal war es, als würde ein warmer Strom die Scheide verbrennen.

Das Gefühl breitete sich von den Leisten aus, die Hüften hinauf, die Mitte entlang bis zu den Schultern. Ich konnte den Kopf nicht stillhalten. Ich begann herumzurollen, spannte die Halsmuskeln und stieß das Kinn vor. Es begann um meinen Mund zu zucken, die Lippen öffneten sich von selbst, meine Zunge drang heraus. Die Haut meines Hinterteils zog sich zusammen, warme Schauder strömten die Schenkel hinab, bis zu den Waden und Fußsohlen.

Ich wußte schließlich nicht mehr, was mit mir geschah und wo ich war. Zuletzt war mein ganzer Körper ein einziges großes, unsäglich herrliches Gefühl. Ich begann wie Espenlaub zu zittern, als ich meinen ersten richtigen Orgasmus bekam. Er strömte über mich zuerst wie ein warmer Regen, und dann kam ein glücklicher Krampf, der tief drinnen in mir begann. Ich glaubte, ich müsse explodieren. Ich schrie »Oj, oj!« gellend und mit einer fremden Stimme, und dann begannen die Tränen zu rinnen. Ich weinte und lachte gleichzeitig, fast hysterisch. Meine Besinnung war vollständig aufgelöst, mir war, als schwebte ich schwerelos in der Luft ...

Stig hörte zu stöhnen auf und nahm meinen Kopf zärtlich in seine Hände.

»Was ist mit dir?« fragte er leise. »Ist es nicht gut?«

Ich warf den Kopf zurück und rief laut:

»Ja, ja! Unsagbar schön und gut! So schön, daß ich nicht weiß, wo ich hin soll ... Weiter, weiter, hör um Himmels willen nicht auf . .. spieß mich auf . . . ja, so . . . es kommt mir wieder ...!«

Eine neue Krampf woge schlug ihre Klauen in mich. Nun weinte ich ungeniert mit in die Weite gerichteten Augen. Ich hing nach hinten wie ein Fetzen. Stig hielt mich fest an den Schultern. Nun begann er seinen Schwanz immer tiefer in mich hineinzubohren. Seine Stöße waren jetzt nicht mehr nur langsam und bewußt genießerisch. Er hatte eine unbändige Kraft in seinem Körper. Er fickte mich wie ein Besessener, sein Unterleib arbeitete in schlingernden, weiten Kreisen.

Dann richtete er sich auf, und ich hing festgeklammert an ihm. Sein Körper war hart wie ein Baum. Er beugte sich etwas zurück und schob seine Hüften ein letztes Mal vor. Ich fühlte, wie der warme Saft aus seinem Schwanz herausschoß, tief hinein in meinen Körper. Ich schlang die Arme um seinen Hals und streichelte mit den Sohlen und Waden an seinem Hintern und seinen Schenkeln entlang. Er reagierte keuchend, und ich antwortete ihm mit einem Aufheulen, von dem ich nicht weiß, woher es kam ...

Ich hing weiter wie festgewachsen an seinem Körper, er ging mit mir behutsam zum Sofa hin und legte mich darauf nieder. Ich fühlte, wie sein Glied aus mir glitt und wimmerte ein wenig. Ich wollte mehr haben.

Ich sollte auch mehr bekommen. Stig strich sich bloß mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn und nahm einen Schluck von dem kalten Getränk. Dann legte er sich neben mich auf das Sofa und streichelte mich zart zwischen meinen ausgebreiteten Beinen.

»Es war schön«, sagte er einfach.

»Mmm«, erwiderte ich, »aber zu wenig. Es kann wohl nicht gefährlich werden, wenn man viel liebt, nicht? Du weißt, ich bin noch nicht so sehr daran gewöhnt ...«

»Es gibt ein gewisses Risiko für Reibwunden«, sagte Stig und lachte leise. »Aber bei Maggan passiert das selten. Obwohl wir ziemlich fleißig miteinander lieben. Gestern vormittag haben wir es hier draußen gemacht, wie wir zwei vorhin. Hier kann uns niemand sehen. Und letzte Nacht waren wir wieder in Schwung. Man wird ziemlich aktiv auf diesem Gebiet durch die Sonne am Tag. Und die laue Sommerluft bei Nacht . . .«

»Ich habe euch gehört«, sagte ich. »Die Schlafkammern haben dünne Wände, und ihr habt beide sehr laut gestöhnt. Das hat mich schrecklich aufgestachelt.«

»Ach so, du warst wach? Ich habe geglaubt, du schläfst«, sagte Stig.

»Ich konnte nicht einschlafen, seit du mich im Korridor an dich gedrückt hast, als du mich für Maggan gehalten hattest. Ich hab' auch Gefühle, verstehst du, wenn ich auch noch recht jung bin. Oder ist an meinen Gefühlen vielleicht irgend etwas nicht in Ordnung, Stig?«

»O nein, sie sind perfekt«, lächelte Stig und drückte sich fester an mich. »Du bist süß, Siw, und ziemlich tüchtig darin, deinen schönen Körper und deine Gefühle anzuwenden .«

»Nur ziemlich? Ist Maggan besser?«

»Jaja, besser ... Sie ist ja älter, hat schon viel erlebt und eine Menge Technik gelernt. Technik bedeutet viel, aber nicht alles. Technik ohne Gefühl ist nur eine halbe Sache.«

»Ich versteh' kaum etwas von Technik«, sagte ich. »Ich habe darüber gelesen und natürlich auch Bilder gesehen, aber ausprobiert hab' ich sie eigentlich nie. Ist es gut von hinten?«

Unser Gespräch verlief ganz natürlich. Hier saß ich mit dem 42jährigen Bruder meiner Mama und sprach mit ihm über das Ficken ebenso ungehemmt, wie wenn wir ein Fernsehprogramm diskutiert hätten. Ich schmuggelte während der Zeit meine Hand rund um Stigs Schwanz und preßte ihn hart. Er antwortete mit intensiven Zuckungen und zeigte schon nach kurzer Zeit einen vollen Stand.

»Von hinten ist es wunderbar«, sagte Stig. »Komm, knie dich so hin, reck den Hintern in die Höhe und breite die Beine weit aus, dann wirst du gleich sehen, wie schön es sein kann.«

Er half mir niederzuknien und meinen Oberkörper auf eine Seitenlehne des Sofas zu drücken. Ich lag mit dem Kopf gerade vor den Blumentöpfen, die auf dem Geländer des Balkons standen, und hatte einige kleine blaue Blüten direkt vor den Augen.

Ich spreizte die Beine so weit ich konnte — und wartete. Plötzlich spürte ich, wie sein stahlharter, glühender Spieß wieder in mich hineinglitt. Diesmal ohne Unterbrechung und Widerstand. Ich war überströmend naß und rutschig von meinem eigenen und seinem Saft. Was waren meine vorsichtigen Schulzeit-Paarungen und schüchternen Onanierergüsse gegen dieses Erlebnis!

Stig kniete hinter mir und bearbeitete mich unbarmherzig von rückwärts. Er strich mit den Fingern über meinen Hintern und wollüstige Erregungen erschütterten mich. Mit einer Hand griff er unter meinen Magen und tastete hinunter zum Kitzler. Er rollte ihn zwischen Daumen und Zeigefinger. Ich schwankte, warf meinen Kopf nach hinten und schrie laut:

»Gütiger Gott! Wie schö . .. ö.. . ö . . .!«

Die Stimme blieb mir im Halse stecken, mein Kopf fiel nach vorn, und ich sah Schweißtropfen auf die trockene Erde der Blumentöpfe herunterfallen.

Ich hätte so in Ewigkeit verharren können. Es kam mir ein über das andere Mal. Ich reckte eine Hand hinter mich und bekam Stig zu fassen. Vorsichtig rollte ich die Hoden zwischen den Fingern — ich wußte, daß sie sehr empfindlich waren.

Ganz aus der Ferne hörte ich die Möwen draußen in der Bucht schreien. Aber ich begriff eigentlich nichts mehr. So restlos ging ich in meinem eigenen Körper auf — und in Stig. Einen kurzen Augenblick dachte ich:

Du lieber Himmel, was wird Maggan sagen? Ist das hier nun die einzige Stunde, die ich mit Stig zusammen haben werde? Wie soll ich mich von ihm fernhalten können, wenn es so himmlisch ist, mit ihm zu ficken?

Tränen rannen wieder über meine Wangen, als der Orgasmus durch meinen Körper wanderte. Es war so wunderbar, daß ich nicht die Kraft hatte, zu rufen oder etwas zu sagen. Meine Lippen formten sich zu einem kleinen Ring und ich konnte bloß stöhnen:

»Oooooooohhh, ooohhh . ..!«

Plötzlich riß Stig den Schwanz mit einem Ruck heraus, kroch schnell zurück und duckte sich. Ich blickte über die Schulter. Er war dabei, sich in aller Hast die Shorts anzuziehen. Ich wollte ihn gerade nach dem Grund fragen, da hörte ich das Geräusch des Motorbootes. Maggan hatte das Boot eben um die Landzunge herumgeschwenkt und glitt langsam zur Brücke hin. Ich verkroch mich im Sofa und schlüpfte zitternd in den Bikini, den mir Stig zuwarf. Er stand auf, winkte Maggan zu und rief:

»Hallo, Maggan! Willkommen zu Hause!«

Ich nahm mein Glas, richtete mich auf, stellte mich neben ihn und versuchte auch, natürlich zu winken und fröhlich zu lächeln. Es fiel mir schwer, aber Maggan war guter Laune und ließ sich nichts anmerken.

Der Abend war ebenso schön und warm wie der gestrige. Es war Samstag, wir zogen uns ins Wohnzimmer zurück und sahen zerstreut und uninteressiert dem Fernsehen zu. Ich schielte heimlich auf Maggan und konnte nicht umhin, sie zu bewundern. Es war kaum zu glauben, daß sie bereits 36 Jahre alt war. Sie hatte einen herrlich schlanken, mädchenhaften Körper und ungewöhnlich feste und wohlgeformte Brüste. Sie trug kleine, weiße Shorts und hatte eine Hemdbluse unter der Büste zusammengebunden — sie trug keinen Büstenhalter, das erkannte man an den dunklen Warzen, die sich unter dem Blusenstoff abzeichneten.

Maggan nippte an einem Drink — sowohl sie als auch Stig waren sehr sparsam beim Alkoholgenuß, aber sie beschlossen gern den Abend mit einigen Gläschen. Ich selbst hatte Wein zum Essen getrunken und fühlte mich behaglich umnebelt. Und immer noch entsetzlich geil. Es brodelte noch in meinem Körper nach dem wunderbaren Vormittag mit Stig.

Ohne jede Vorbereitung wandte sich Maggan plötzlich an Stig, der entspannt in einer Sofaecke zwischen weichen Polstern saß, und fragte ihn in sachlichem, ruhigem Ton:

»Habt ihr zwei gefickt, als ich heute nach Hause kam?«

Ich erstarrte und fühlte, wie mein Herz zu pochen begann. Aber Stig drehte ruhig den Kopf, blickte seine Frau mit einem kleinen Lächeln an und sagte in selbstverständlichem Ton:

»Ja.«

Jetzt ist die Sache natürlich geplatzt, dachte ich. Schluß mit dem Aufenthalt in den Schären für meinen Teil, herzzerreißende Szenen — und was werden Mama und Papa sagen ...

Aber da geschah etwas Sonderbares. Maggan kroch wie eine Katze in sich zusammen, rückte zu Stig hin, steckte die Hand unter sein aufgeknöpftes Hemd und strich ihm über den Magen. Mit gurrendem Lachen sagte sie:

»Ich hab' mir's gedacht — und ich versteh' dich. Sie ist wirklich süß«, fügte sie mit einem Blick auf mich hinzu. »War sie gut — du hast ihr doch wohl nicht Gewalt angetan?«

»Das war wirklich nicht notwendig«, antwortete Stig schmunzelnd.

»Ich habe schon von früher einige Erfahrung auf dem Gebiet«, sagte ich möglichst kühl und überheblich, kam mir aber dumm und naiv vor.

»Daran zweifle ich keinen Augenblick«, lachte Maggan. »Im Hinblick auf deine äußeren Qualitäten und wie vorgeschritten die Jugend gegenwärtig ist, wäre es sonst sonderbar und außergewöhnlich. Jetzt fangen sie ja manchmal schon mit zwölf an.«

»Ich bin bereits achtzehn«, trumpfte ich auf.

»Aha, eine junge Veteranin also«, meinte Maggan. »Du bist wirklich prachtvoll entwickelt.«

»Ich muß sagen, Siw ist ein ausgesprochenes sexuelles Naturtalent«, fügte Stig wohlgelaunt hinzu. »Was sie noch nicht weiß, errät sie instinktiv und blitzschnell. Man braucht sie nicht viel zu lehren.«

Stigs Lob trieb mir das Blut ins Gesicht, und ich war wütend, daß ich errötete.

»Man tut, was man kann«, sagte ich in herausforderndem Ton.

Maggan lachte herzlich.

»Du bist köstlich, Siw, wenn du die Abgebrühte spielst! Findest du nicht, Stig?«

Er lachte ebenfalls. »Ja, allerdings. Aber die Rolle liegt ihr. Sie hat Voraussetzungen für eine große Karriere in der Liebe.«

Ich stimmte in das Lachen mit ein. Die Stimmung war wieder gelöst und heiter. Alles um uns herum war voll Fröhlichkeit: die Vögel sangen, die Möwen kreischten, und weit draußen am Horizont schimmerte ein kleines weißes Segel vorbei . . . Alles war dazu angetan, sich der Lebensfreude hinzugeben und alle Genüsse auszukosten, unbeschwert und unbekümmert.

»Du kannst froh sein, daß du es mit Stig zu tun bekommen hast«, sagte Maggan ruhig. »Er ist ein erstklassiger Liebhaber. Das kannst du mir glauben, ich weiß es, ich hab' andere ausprobiert — hier draußen auf der Insel. Er schlägt sie alle.«

»Weiß Stig davon?« fragte ich verblüfft.

»Klar, er hat ja mitgemacht«, lachte Maggan. »Bei einigen Gelegenheiten haben wir andere Männer, die wir gemeinsam kennen, hier heraus eingeladen und zusammen ein riesiges Vergnügen gehabt.«

»Alle auf einmal?« stieß ich verwundert hervor, und ich merkte, daß meine Stimme heiser vor Erregung war.

»O ja, das ist vorgekommen«, sagte Maggan. »Du weißt, eine Frau kann viele Männer zufriedenstellen, wenn es nötig ist — wir haben ja zwei Grotten unten, eine vorn und eine hinten, wenn man so sagen kann. Man könnte auch drei erledigen, der Mund kann ja für vieles angewendet werden. Diese Kombination haben wir noch nicht durchexerziert. Aber im Notfall bin ich bereit, sie auszuprobieren.«

»Zwei Grotten, sagst du? Meinst du den Hintern?« fragte ich schwach.

»Genau«, antwortete Maggan. »Analsex kann sehr ergiebig sein, und wird auch in einigen Ländern anstelle von Präventivmitteln angewendet. Wie bist du übrigens geschützt? Ich hoffe, du nimmst Pillen?«

»Ja, schon fast zwei Jahre«, sagte ich. »Mama hat das für mich geordnet.«

»Bravo,  dann steht ja bei dir das Signal auf Grün«,

erklärte Maggan. »Wir haben bisher noch nie eine alleinstehende Frau hier zu Besuch gehabt. Das kann recht spannend werden. Nicht wahr, Stig?«

Stig blickte auf Maggan und dann auf mich. Darauf lächelte er breit und sagte:

»Jeder Mann träumt davon, einen eigenen Harem zu haben. Für mich sind zwei Frauen wie ihr wirklich genug.«

»Sollen wir heute abend vorsichtig beginnen?« fragte Maggan.

»Ja, ja, tun wir das«, sagte ich, bevor ich mich bedenken konnte.

»Ach so, hat dir die Mahlzeit heute solchen Appetit auf eine Fortsetzung gemacht?« erkundigte sich Maggan.

»Es war das reine Himmelreich«, seufzte ich. »Ich habe nie geglaubt, daß es so unsagbar schön sein kann . . .«

»Warte nur, kleines Biest, du warst bisher nur im Vorraum vom Paradies«, antwortete Maggan.

Sie glitt geschmeidig vom Sofa hoch und ging hinaus in den Waschraum. Nach einer kleinen Weile kam sie zurück — nackt. Ihr brauner Körper, den sie vorher mit Sonnen öl eingerieben hatte, glänzte in dem blauweißen Schein, der vom Fernsehapparat ausging. Um sie schwebte ein schwacher Duft von frischem Parfüm. Sie ließ sich ruhig neben Stig auf dem Sofa nieder und brachte rasch sein Glied zum Vorschein. Zum viertenmal an diesem Tag sah ich es in vollem Stand. Maggan wichste es sacht, blickte mich mit halb geschlossenen Augen an und fragte:

»Willst du beginnen, oder soll ich?«

»Fang du an«, sagte ich mit schwacher Stimme. »Stig hat mir schon gesagt, daß du die Technik beherrschst. Ich versteh' mich kaum noch darauf — ich brauche Unterricht. Ich habe noch nie zugesehen, wenn sich zwei lieben ... das soll so aufreizend sein . . .«

Mit einer weichen Bewegung kroch Maggan an Stigs Hüften herunter und streifte ihm die Badeshorts ab. Sie sank weiter zurück im Sofa und legte sich zurecht. Sein langes, dickes Glied reckte sich rückwärts, aufrecht. Maggan ergriff es zärtlich und weich mit beiden Händen und begann ruhig an ihm zu saugen. Gleichzeitig schwenkte sie die Beine auf das Sofa hinauf, so daß ihre dunkellockige Muschi mitten über Stigs Gesicht landete.

Das war die erste Stellung neunundsechzig, die ich sah — außer im Bild. Ihre Körper bewegten sich in langsamem Rhythmus, Stigs Unterkörper hob sich vorsichtig hinauf zu Maggans Gesicht, und sie wölbte ihr herrliches, fülliges Hinterteil empor und spreizte die Beine noch mehr auseinander, damit Stig besser an sie herankommen könne. Mit beiden Händen schob er ihre Schenkel auseinander und ließ seine Zunge und Lippen vor und zurück gleiten, gerade über die Kante, wo der Venusberg in die Schamlippen übergeht.

Ich erhob mich und stellte das Fernsehen ab. Dann ging ich zurück zu meinem Sessel und streifte gleichzeitig meinen hüftlangen Bademantel ab. Ich war darunter nackt.

Meine Brüste waren schwer, meine rosa Brustwarzen standen steif und juckten enorm. Ich merkte, wie es zwischen meinen Beinen zu rinnen begann, ich spreizte die Beine weit und griff mit der rechten Hand zwischen sie. Langsam begann ich über meine Klitoris zu streichen und starrte fasziniert auf das Paar, das sich in Geilheit auf dem Sofa herumschlängelte, kaum einen Meter von meinen Augen entfernt.

Die ›Neunundsechzig‹ setzten sie fast zehn Minuten fort. Es war hinreißend, Stig und Maggan in Aktion zu sehen, ruhig, methodisch, ohne Hast und in der sicheren Gewißheit, daß sie Zeit hatten, zu genießen — sich gegenseitig ein Maximum an Hingabe und Lust zu schenken.

Maggan änderte ihre Stellung leicht, sie begann vorsichtig, Stig am unteren Rand der Eichel zu lecken und nahm den ganzen Penis in den Mund, preßte ihn zwischen den Lippen, als wolle sie ihn schlucken, und saugte gleichzeitig an ihm mit langen, rhythmischen Zügen, so daß ihre Wangen einsanken. Da heulte Stig auf, während er gleichzeitig seine Finger noch aktiver werden ließ.

Es war für mich unerträglich, passiv dazusitzen und zuzusehen. Ohne daß ich etwas dazu tat, begann mein Unterkörper zu arbeiten. Ich preßte die Hand immer härter gegen meine Muschi und rieb meinen Kitzler in schnellen, intensiven Zügen. Und plötzlich fühlte ich, wie es mir kam. Während ich meine Augen auf Maggans unausgesetzte Behandlung von Stigs Schwanz konzentrierte, schwemmten Wogen der Wollust über meinen Körper. Ich konnte ein Schnauben mit Nase und Lippen nicht zurückhalten.

Maggan blickte mit glasigen Augen auf und sah sofort, wie es mit mir stand. Sie lächelte mir zu und sagte:

»Gut, daß du es auch schön hast. Bald ist die Reihe an dir. Ja, Stig?«

Die letzte Frage richtete sie nach rückwärts und Stigs Stimme erklang dumpf zwischen ihren Schenkeln:

»Haremsdame Nummer zwei soll auch ihr Teil bekommen .«

Maggan nahm das Saugen wieder auf und bearbeitete ihn gleichzeitig mit den Nägeln. Stig breitete die Beine auseinander und drückte den ganzen Unterkörper gegen ihr Gesicht. Dann sagte er leise:

»Komm jetzt herunter, bitte . . .«

Ich glaubte, er meine, Maggan möge sich zurückziehen, damit ich an die Reihe komme — aber das war ein Selbstbetrug. Maggan kroch geschmeidig vorwärts, bis sich ihre Muschi in der gleichen Höhe mit Stigs Glied befand. Es sah fast unheimlich aus: die Eichel war ganz dunkel in dem Dämmerlicht, der ganze Geschlechtsapparat schien dicker und länger zu sein als je. Und er war vollkommen steif, als er unter Maggans Körper zum Vorschein kam.

Maggan richtete den Oberkörper auf, sie kniete mit dem Rücken gegen Stigs Gesicht. Mit der rechten Hand ergriff sie Stigs Schwanz und führte die Eichel zwischen ihre Beine. Dann senkte sie den Oberkörper und blieb kerzengerade sitzen, während der Schwanz in sie hineindrängte. Sie drehte die Hüften ein wenig, um auch den letzten Millimeter von ihm zu bekommen. Dann verharrte sie eine Weile bewegungslos, während sie zwischen den Zähnen hervorstieß :

»Oooohhh! Ich spüre ihn! Du hast mich aufgespießt ... Ich sterbe vor Wonne . . .!«

Aus meiner Kehle stieg ein Schrei, den ich nicht beherrschen konnte. Ich hatte das Gefühl, daß ich es sei, die von Stig aufgespießt wurde, und ein siedendheißer Strahl brach aus mir hervor. Es war die zweite Auslösung in kurzer Zeit, und mir wurde ganz matt zumute. Mit verschleierten Augen betrachtete ich die beiden auf dem Sofa, die ihre Stöße unablässig vollführten, und ich fragte mich, woher sie die Kraft nähmen, so lange fortzusetzen. Wie eine Maschine ging der Schwanz auf und nieder, ich sah, wie er aus ihr auftauchte und wieder in ihr verschwand, steif und riesig. Er hielt mit den Händen ihre strammen Brüste umklammert, deren Warzen in die Höhe standen.

»Wart ein bißchen, Liebster .. . nicht spritzen . . . ich bin noch nicht soweit ...«, flehte Maggan mit versagender Stimme.

»Mir kommt es bald ... ich kann nicht mehr lange ...«, erwiderte Stig mit zusammengebissenen Zähnen.

»Du kannst... ich kenne dich doch ... halt es zurück ... Bleib still .. . ich will mehr von dir haben . . .!«

Sie machten eine kurze Pause und verharrten regungslos. Nur ihre keuchenden Atemzüge waren zu hören. Dann sagte Maggan mit belegter Stimme:

»Rück etwas herunter . . . nicht viel.. . jaaa .. . jetzt kann er gut über den Kitzler streichen .. . das ist herrlich! So kommt er am weitesten in mich hinein, verstehst du, Siw? Meine Beckenkante liegt an der seinen. Dort ist der Knochen im Weg. Die Weichteile haben einander aufgefressen, sozusagen. Oh, wie wunderbar ist es, zu lieben, wie hinreißend ...«

Stig hatte den linken Oberarm über die Augen gelegt und lag in Trance versunken da, tief in seinen eigenen und Maggans Genuß eingetaucht. Maggan begann ihren Unterleib zu heben und zu senken, weich und rhythmisch, und gleichzeitig führte sie ihre Hände zwischen seine gespreizten Beine. Ich konnte im Dunkel nicht richtig sehen, was sie tat, aber ihre Hände bewegten sich unablässig, während ihre Stöße immer heftiger wurden.

Plötzlich begann sie sich nach vorn zu neigen. Ihr braunes Gesicht nahm eine dunkle Färbung an, die Atemluft strömte mit einem zischenden Pfeifen zwischen den entblößten Zähnen heraus. Sie begann gleichsam zu summen und gab gurgelnde Töne von sich.

»Ooooohhh, aaaahhh, mein geliebter Stier . . . aaaahhh, mein einziger Junge ... was für einen Pfahl . . . was für einen enormen Pfahl du hast ... er gibt mir die Seligkeit ... ooohhh . ..!«

Sie stützte sich auf die Hände und begann den Körper langsam immer weiter vorzubeugen. Mit aufgerissenen Augen starrte ich auf das fantastische Schauspiel, das diese zwei vollendet übereinstimmenden Menschen in ihrer auf dem Höhepunkt stehenden Brunst vollführten. Entsetzt dachte ich einen Augenblick, daß Stigs steifer Schwanz abbrechen müsse, er hatte ja früher direkt aufwärts gestanden, aber er wurde nun bis zur Wurzel an ihren Unterkörper gepreßt, vor und zurück kommandiert. Die Spannung und der Druck zwischen seinem Glied und ihrer Scheide mußten unglaublich groß sein.

Zuletzt lag Maggan mit dem Gesicht unten an Stigs Füßen. Sie wandte es mir zu und ruhte mit den Wangen an seinen Zehen. Sie hatte ihre Beine ausgestreckt, so daß ihre Sohlen in seinen Achselhöhlen lagen. Der Druck war deutlich selbst für Stig zu stark geworden. Er hatte den Oberkörper aufgerichtet und stützte sich auf die Ellenbogen.

Nun konnten sie mit ihren Unterkörpern nicht länger zustoßen, das ging ganz einfach nicht in dieser Stellung. Aber ich sah, wie Maggans Muskeln im Hinterteil sich zusammenzogen wie unter raschen Zuckungen.

Ihre Augen starrten leer in den Raum hinein. Sie hatte die Zähne aufeinandergebissen und atmete in kurzen Zügen durch die Nase. Dann preßte sie mit einem letzten, gewaltsamen Ruck ihre Muskeln zusammen und begann zu schreien:

»Jetzt ist es soweit ... jeeeetzt ... ooohh, jetzt kommt es mir ... oooohhhaaahhh ...«

Stig warf den Kopf zurück und brüllte auf, mit einem wilden Ruck kam er in sitzende Stellung und grub seine Hände in Maggans Rücken und in ihren runden, schwellenden Hintern.

Maggans Orgasmus schien eine Ewigkeit zu dauern. Mit sekundenkurzen Zwischenräumen zuckte der Krampf durch sie, dann lag sie still, bis ihr Hinterteil und der Unterkörper wieder zu zittern begannen:

»Oooohh, danke . . . jetzt kommt der vierte .. . ojojoj .. . es werden fünf... Herrgott, ich sterbe ... ooooaaahhh ...«

Jetzt konnte ich mich nicht länger zurückhalten. Ich sprang auf, lief mit einigen kurzen Schritten zu Stig hin, der mit zurückgeworfenem Kopf immer noch aufrecht saß, und jammerte mit überkippender Stimme:

»Was ist mit mir . . . wann komm' ich dran . ..?«

»Stell dich über mein Gesicht«, sagte Stig schnell.

Ich kletterte aufs Sofa hinauf, stellte meine Beine rechts und links von Stigs schweißglänzendem Oberkörper, stützte die eine Hand gegen die Lehne des Sofas und hockte mich nieder, so daß meine Muschi direkt über seinem Mund landete.

»Hier ...«

Es war das erstemal, daß ich ein Paar Lippen und eine Zunge an meiner Muschi fühlte. Ich hatte mir schon oft gedacht, daß das wundervoll sein müßte, aber manchmal reicht bekanntlich die Fantasie nicht aus, und die Wirklichkeit übertrumpft sie. Ich hatte das Empfinden, als würde ein warmes, weiches, kleines Tier rund um meinen nassen Schoß herumnagen. Genußschauer liefen auf und ab durch meinen ganzen Körper, ich konnte nicht stillhalten, Knie und Schenkel begannen zu beben, so daß ich fast im Begriff war, umzufallen.

»Lieber, Lieber ... mehr, mehr ... oooohhh, Mama ... ich glaube, ich werde verrückt . . . nicht aufhören .. . AAAAHHH!« stöhnte ich hervor.

Bevor ich mich noch besinnen konnte, hatte sich Maggan aus ihrer Stellung rittlings über Stigs Schwanz herausgeschlängelt und ergriff von rückwärts meine Hüften. Mit milder Gewalt zog sie mich nach hinten und zwang mich auf dem weichen Sofa nieder. Ich kam auf den Rücken zu liegen und so geil wie ich war öffneten sich meine Beine mit gebeugten Knien automatisch.

Meine Muschi lag empfangsbereit, weit offen, hungrig. Ich mußte Befriedigung haben — es war mir vollkommen gleich, wie das jetzt geschehen würde. Ich siedete einfach vor Gier und Verlangen nach Befriedigung.

Ich sah, wie Stig zwischen meinen Beinen auftauchte. Im Dunkeln merkte ich, daß er lächelte. Ich streckte die Arme nach ihm aus, und er sank über mich. Sein Schwanz war heiß, als er in meine glitschige Scheide drängte. Oh, Herrlichkeit über Herrlichkeit! Ich heulte vor Wollust und riß die Beine so stark auseinander, daß ich glaubte, ich müsse in zwei Hälften zerreißen. Ich fühlte seine Beckenknochen, ich fühlte seinen Magen an dem meinen, schweißtriefend und stark, ich fühlte, wie seine Hände sich in meine vor Geilheit angeschwollenen Brüste eingruben. Ich genoß wieder so intensiv, daß Tränen aus meinen Augen liefen. So herrlich war es also, eine Frau zu sein, ein Vollblutweib mit einer verlangenden, überströmenden Votze ...

Dann schmolz ich in Seligkeit dahin und hatte keine Ahnung, wie lange sie währte. Ich war nur so unendlich dankbar dafür, daß Stig nicht zu dem Typ Mann gehörte, der sich rasch geschlechtlich verausgabt, stöhnt, wenn es ihm kommt und nachher die Frau ihrem Schicksal überläßt. Ich verstand jetzt Maggans Worte — als sie sagte, daß Stig ein guter Liebhaber sei.

Wie viele Orgasmen ich bekam, weiß ich nicht. Es sang in meinen Ohren, mein Kopf zuckte wie unter Peitschenschlägen, die wunderbaren Krämpfe wanderten durch meinen Körper, mein Saft rann aus mir. Manchmal öffnete ich die Augen und sah in den Raum hinein, zum Balkon hin, ohne eigentlich etwas zu sehen.

Dann blickte ich hinunter, meinen Körper entlang. Maggan hatte schnell und geschmeidig ein Kissen unter mein Hinterteil gelegt, damit ich hoch lag und Stigs Stöße besser entgegennehmen konnte. Stig hatte sich auf den Armen hochgestützt, und es waren nur sein Schwanz und meine Muschi, durch die sich unsere Körper berührten. Sein glänzender, nasser Schwanz wanderte unaufhörlich in langen, heftigen Zügen aus und ein.

Meine Muschi war wie verwandelt. Normal hatte ich einen sanft gewölbten Venusberg, der mit leichtem, weichem Haar bedeckt war. Mein Schamlippenpaar ist fest und schließt dicht. Alles ist trocken und sachlich, ein hübsch geformtes Geschlechtsorgan.

Nun stand sie sozusagen angelweit offen. Die Schamlippen hatten sich zur Seite gezogen, waren weich, geschwollen, naß — eine Körperöffnung, die nicht für mich, sondern als Zugang für einen Außenstehenden bestimmt war. Eine Öffnung für Genuß und für Paarung — obwohl in diesem Fall das Ziel natürlich nicht sein sollte, ein Kind zu konzipieren.

Ich merkte, daß es draußen hell zu werden begann, und fragte mich, wohin Maggan wohl verschwunden war. Mitten im Genuß drehte ich den Kopf etwas zurück und sah sie im gleichen Sessel sitzen, in dem ich gesessen hatte um sie und Stig bei ihrem fantastischen Liebesakt zu beobachten. Sie lag im Sessel weit zurückgelehnt mit ausgebreiteten Beinen, und in ihrer Hand schimmerte ein weißes, längliches Ding — ein Massageapparat. Und nun hörte ich auch ein schwaches Surren. Sie saß und onanierte zielbewußt. Sie wollte an unserem Genuß beteiligt sein.

Als sie merkte, daß ich auf sie blickte, sagte sie leise lachend:

»Guten Morgen! Wissen die Herrschaften, daß sie eine Stunde und fünfzig Minuten gefickt haben? Gewiß noch kein Rekord, aber eine anständige Leistung . . .«

Stig wandte ihr das Gesicht zu und sagte:

»Es ist fürchterlich anregend, eine herrliche Frau zu vögeln, der es unaufhörlich kommt. Siw ist fantastisch, fast wie du, wenn du ordentlich aufgereizt bist. Aber ich glaube, daß es jetzt bei mir bald soweit ist . . . ich kann's nicht mehr lange halten ...«

Er warf sich über mich, drückte mich an sich, seine Arme griffen wie Stahlzangen rund um meinen Oberkörper, seine Lippen rasten über mein Gesicht und sogen sich zuletzt an meinen Lippen fest. Ich mußte daran denken, daß wir uns früher nicht einmal geküßt hatten — außer Verwandtschaftsküssen auf die Wange natürlich. Seine Zunge drängte sich in meinen Mund hinein, ich antwortete damit, daß ich meine Zunge vor und zurück über seine rollen ließ. Es war unbeschreiblich, unsagbar, hinreißend!

Die letzte Vereinigung wurde die gewaltigste und die wunderbarste. Ich fühlte, wie ich meinen ganzen Unterleib nach allen Richtungen drehen und wenden mußte, meine Beine reckte ich steil hoch in die Luft. Ich merkte, daß Maggan zu mir kam und mit ihren Nägeln hart unter meinen Fußsohlen zu streicheln begann. Mir war, als ob der Blitz in mich einschlüge, ich fand meinen Höhepunkt in einem letzten, glühenden Orgasmus und schrie laut:

»Himmel, Himmel . . . ich will nicht sterben, laß mich leben, Stig ... oooohhh, Liebster, Einziger, es ist so herrlich ... Maggan, süße Maggan ...«

Stig bekam seinen Erguß. Es zuckte in seinem Schwanz, und er pumpte los. Ich fühlte aufs neue die heißen, weichen Säfte in mir, und immer noch schoß ein Lavastrom von Saft aus meinem Innern hervor.

Stig war die ganze Zeit still, als wir fickten, abgesehen von einigen kleinen, hervorgestoßenen Worten wie »Jetzt!«, »Du bist großartig!« und »So ist's recht, Kleines, gib mir alles!« Er tobte seine ganze Brunst aus, als es ihm kam:

»Verflucht noch mal, wie wunderbar sind die Frauen, ihr seid herrlich, du bist herrlich — Siiiiiw!«

Wie ich diese Nacht ins Bett kam — oder besser gesagt am Morgen — weiß ich nicht richtig. Ich habe eine blasse Erinnerung daran, daß Stig mich in meine Schlafkammer trug. Ich war so himmlisch müde und völlig zufriedengestellt, daß mir war, als schwebe ich irgendwo in den Sphären unter einem rosafarbenen Himmel.

Ich muß sofort eingeschlafen sein und erwachte erst, als die Sonne wieder hoch am Himmel stand. Es war warm, ich lag nackt, aber mein Körper war noch etwas feucht vom Schweiß. Jemand stand neben meinem Bett und strich mir sacht über die Brust. Als ich mit einem Auge auflugte, war das erste, was ich sah, ein prächtiger Haarbusch: Maggans Muschi ganz nahe vor meinem Gesicht. Sie sagte leise:

»Guten Morgen, Goldkind. Wach auf, du kleine Langschläferin, ein neuer, wunderbarer Tag beginnt . . .«

Ein warmer Strom wirbelte wieder durch mich: »ein neuer, wunderbarer Tag« — mit Maggan — die ungeahnte Liebeskünste beherrschte — und Stig — der ein so großartiger Liebhaber war. Was werden sie heute erfinden? Daß es etwas Spannendes sein würde, etwas für mich vollkommen Neues — und etwas ganz außergewöhnlich Schönes, das ahnte ich ...

Maggan sagte:

»Zieh nur den Bademantel an, mehr brauchst du nicht. Wir fahren hinaus und baden zwischen den Klippen weit draußen, allein mit den Möwen, dem Himmel und dem Meer. Der Lunchkorb ist bereits fertig.«

Ich nahm eine rasche Dusche und fühlte mich kühl und frisch, als ich eine Weile später hinunter zur Brücke ging, zusammen mit Maggan, die nur ein großes Badetuch über den Schultern hatte und im übrigen ganz nackt war. Stig hatte eben den Motor des Bootes in Gang gesetzt. Auch er hatte nur einen kurzen Frotteemantel an. Ich sah sein großes dunkelbraunes Glied, wenn er sich bewegte. Alle Hemmungen waren verschwunden. Wir hatten einander kennengelernt — richtig und gründlich. Wir fühlten uns wohl, unsere Körper mochten sich.

Das Boot führte uns rasch in die äußersten Schären hinaus, wo Stig es zielbewußt zwischen kahlen Felsen hindurchlenkte und zuletzt in eine wunderbare Lagune hineingleiten ließ. Wir hatten während der ganzen Fahrt kein Boot und keinen Menschen gesehen.

Bald lagen wir alle drei nackt auf den glatten Strandfelsen. Das kristallklare Wasser hob und senkte sich langsam und rhythmisch, als würde es atmen, gleich vor unseren Füßen. Die Sonne strahlte.

Ich erhob mich auf die Ellenbogen und blickte auf Maggan. Ihr Körper war seidenglatt, und im vollen Tageslicht sah ich, wie vollendet schön er war. Ihre fülligen Brüste waren ein wenig zur Seite geglitten, die dunkelbraunen Warzen waren wie leckere Beeren aufgerichtet. Sie lag mit leicht gespreizten Beinen da — und plötzlich wollte ich mich nicht beherrschen. Ich streckte eine Hand aus und strich ihr zart über den gewölbten Venusberg, der mit einem dichten Teppich dunkelbraunen, lockigen Haares bedeckt war.

Maggan antwortete direkt. Sie ergriff mich sanft am Handgelenk und führte meine Hand hinunter, hinein. Es war das erstemal, daß ich das Geschlechtsorgan einer anderen Frau berührte. Das war schön. Ich wußte ja, wie meine eigene Muschi konstruiert war, und die von Maggan bot mir keine Entdeckungsschwierigkeiten. Es war spannend, aufregend. Maggan hatte die ganze Zeit die Augen geschlossen, nun ließ sie einen tiefen Seufzer des Wohlbehagens hören.

»Mach nur weiter, ich hab' es gern«, sagte sie gedämpft.

Ich begann vorsichtig ihre Schamlippen zu streicheln und drang langsam mit zwei Fingern in ihre Scheide ein. Ich fühlte ihren steifen Kitzler und knetete ihn mit Daumen und Zeigefinger, genauso wie ich es bei mir selbst zu tun pflegte. Maggans Unterkörper begann zu zittern. Sie streckte einen Arm aus und bekam meine Muschi zu fassen. Ich rückte etwas näher zu ihr hin und legte mich auf die Seite zurecht. Ich hatte eigentlich niemals irgendeine Neigung für lesbische Liebe empfunden. Aber mit Maggan war das anders. Ihre physischen Reize waren so schön und elementar, daß sie die Begierde in mir weckten, mich sexuell mit ihr zu vereinigen. Nach dem, was wir die vergangene Nacht erlebt hatten, fühlte ich eine solche Neigung und Leidenschaft für sie, daß ich plötzlich wünschte, ich wäre ein Mann und könnte sie richtig ficken. Ihre wundervollen Formen, ihre glatte Haut, ihr ganzes Wesen, das Lust und Sinnlichkeit ausstrahlte, übten eine so starke Wirkung auf mich aus, daß ich sie einfach besitzen wollte, mit Haut und Haaren. War ich pervers oder war das einfach die natürlichste Sache von der Welt? Ich brannte darauf, mit ihr zusammen in ein Meer von Wollust einzutauchen.

Maggan lenkte ihre Finger auf ungefähr die gleiche Weise in meiner Muschi, wie ich es in der ihren tat, und wir begannen einander immer rascher zu streicheln und zu liebkosen. Mit den Lippen fing ich eine ihrer erregten Brustwarzen ein und sog sie in den Mund hinein. Sie beantwortete das, indem sie mich in einem Ohr leckte und dabei heiße, keuchende Laute flüsterte. Unsere Körper spannten sich immer härter, unsere Beine schlangen sich ineinander. Unsere Glieder waren feucht vom Schwitzen in der Sonnenhitze und von der Glut unserer Gier, aber wir fühlten es kaum. Ich war verwirrt durch einen Rausch von Wollust, mit einem üppigen, aufreizenden Körper neben mir. Als mein Orgasmus kam, stieß ich meine Zunge zwischen Maggans volle Lippen — es wurde mein erster ›lesbischer‹ Kuß.

Maggan hob ihren Unterleib in die Höhe, und ich fühlte den Orgasmus bei ihr.

Wir schlafften etwas ab, Maggan schlug die Augen auf, sah mit zärtlichem Blick auf mich und lächelte:

«Das hast du gut gemacht«, sagte sie einfach.

Ich hatte Stig fast vergessen, als ich seine ruhige, dunkle Stimme hinter mir hörte:

»Ach so, ihr habt euch also selbständig gemacht? Da bin ich offenbar überflüssig geworden . . .«

Und damit tauchte er mit einem eleganten Kopfsprung in das laue Wasser. Gerade als sein Körper davonflog sah ich, daß er einen prachtvollen Ständer hatte. Mir tat sein wunderbarer Schwanz richtig leid, als er ins Wasser schlug. Du liebe Güte, was konnte der heute noch für uns tun!

Als er wieder auftauchte, wandte er sich uns zu und lachte. Maggan und ich hatten uns voneinander gelöst und sahen ihn erwartungsvoll an.

»Kommst du überhaupt zurück, wenn du dich doch überflüssig fühlst? « rief sie lachend und drohte ihm mit der Faust.

Stig ließ sich weder herausfordern noch zur Eile anspornen. Er schwamm prustend umher, und als er schließlich auf die Strandfelsen kroch, war er ordentlich abgekühlt. Sein Schwanz, der beim Kopfsprung einen Riesenstand gehabt hatte, war nun zusammengeschrumpft zu einem kleinen, massiven und ziemlich verschrumpelten Ding zwischen seinen Beinen. Maggan stürzte sich auf ihn und hielt ihn fest, während sie mir zurief:

»Komm her, wir vergewaltigen diesen häßlichen kleinen Kerl! Das heißt, wenn wir ihn überhaupt noch zum Leben erwecken können . . . Schau dir das jämmerliche, zerquetschte Würstchen an, das an ihm baumelt. Willst du mit so was zu tun haben?«

Ich ließ mich nicht lange bitten. Ich packte Stig, und mit vereinten Kräften gelang es Maggan und mir, ihn auf den Boden zu bekommen. Maggan drückte seinen Oberkörper mit dem ihren nieder, und ich landete auf seinen Beinen, die ich stillzuhalten versuchte. Mitten vor meinem Gesicht lag sein immer noch eingeschrumpfter, zerdrückter Schwanz.

»Fang an zu wichsen, Siw«, rief Maggan. »Ich kann ihn nicht mehr lange festhalten!«

Ich schnappte mit den Lippen nach Stigs Glied und bekam es in den Mund. Ich war ganz erstaunt über seine rasche Reaktion. Ich hatte kaum zu saugen begonnen, da versteifte sich das Glied und wurde dick. Es war kühl und salzig nach dem Bad, aber je länger ich sog, um so heißer wurde es und begann so zu schmecken wie in der vergangenen Nacht. Ich merkte, daß ich bereits eine bessere Technik hatte, an einem Schwanz zu saugen. In kaum einer Minute stand Stigs wunderbares Glied voll und steif. Ich konnte richtig sehen, wie das Blut rhythmisch darin pulsierte. Ich ließ die Fingerspitzen am Strang entlang spielen und nahm ihn dann wieder in den Mund, mit der Zunge strich ich über die Eichel.

Stig lag erwartungsvoll da, sein Widerstand war überwunden.

»Das ist die richtige Methode, Menschen mit Unterkühlung wieder zum Leben zu erwecken — mit nackten, warmen Frauenkörpern«, murmelte er in Maggans Haar hinein. Er hatte sein Gesicht zärtlich in ihre Halsgrube geschmiegt.

»Jetzt kannst du beginnen, Siw«, sagte Maggan.

Flink setzte ich mich auf meinen Onkel, rückte mich zurecht und ließ seinen Schwanz bis zur Wurzel in mich eindringen. Ich schloß die Augen und begann mich auf und ab zu wiegen, nahm meine Brüste und begann sie zwischen den Handflächen zu rollen. Die Geilheit schoß Blitze durch meinen Körper.

So saß ich eine geraume Zeit, und gerade als mein Orgasmus begann, fühlte ich ein Paar Hände auf meinen Schultern und ein Paar Lippen auf meinen Lippen. Maggan hatte sich kniend über Stig gebeugt und ihm ihre Muschi über seinem Gesicht angeboten. Sie schmatzte vor Wohlbehagen, und ihre Zunge tanzte in meiner Mundhöhle herum. Ich sperrte den Rachen auf, so weit ich vermochte — und bekam Lust, ihre Zunge zu verschlucken.

Da fühlte ich Stigs Hand meinen Hintern streicheln, und mein Genuß steigerte sich bis an die Grenze des Erträglichen. Ich ritt wie eine Wahnsinnige auf seinem harten Schwanz, ich schnappte nach Maggans Lippen und ihrer Zunge, ich zerrte an meinen eigenen Brüsten und begann zu brüllen, und im Mund hatte ich Maggans Zunge und Lippen.

Meine Stimme hallte von der Bergwand hinter uns, ich hörte selbst, wie gellend und durchdringend mein Schreien war: wie von einem Menschen in äußerster Not — oder in äußerstem Genießen. Maggan lachte und weinte in meinem Mund, und von unten hörte ich Stigs heiseres Stöhnen zwischen Maggans Beinen. Wir waren so aufeinander eingespielt, daß ich nicht glaubte, es sei wahr. Es kam uns allen drei gleichzeitig in einem Orgasmus, der nicht enden wollte.

Stig hatte offenbar einen gewaltigen Vorrat bereit, ich fühlte, wie eine heiße Woge nach der andern in mich hineinschoß . . .

Dann badeten wir. Wir verschlangen den Lunch und genossen die kalten Getränke, wir sonnten uns, und wir vögelten wieder — ich weiß nicht, wie oft. Die Sonne, die Wogen, die Luft schienen uns alle zu einer Unersättlichkeit aufzustacheln, die ich nie für möglich gehalten hatte. Und als wir nachmittags heimfuhren, ereignete sich die größte Sensation: Stig nahm mich sozusagen in Rekordfahrt.

Gerade als er das Boot zur Heimfahrt startete, sagte er:

»Komm und setz dich zu mir!«

Ich drängte mich zu ihm nach vorn und setzte mich, wie er es wollte, eingeklemmt zwischen das Steuer und seinen Körper — und mit seinem harten Schwanz bis zur Wurzel hineingestoßen zwischen meinen gespreizten Beinen. Maggan saß auf dem Platz daneben und sah interessiert zu. Ich bekam den Auftrag, mich mit den Armen gegen die Windschutzscheibe zu stützen, um Stig nicht beim Lenken zu behindern. Und dann ging's los!

Der Wind war ziemlich stark geworden, und die Wogen gingen hoch — die erregte See entsprach unserer eigenen Sinneslage. Das Boot machte seine tüchtigen 30 Stundenkilometer und nahm lange Sprünge zwischen den Wogenkämmen. Der Motor arbeitete laut, schmetternd, unrhythmisch. Bei jedem Sprung drang Stigs Pfahl immer tiefer in mich hinein, ich hatte den Eindruck, ich würde gerammt. Es war so schön, daß ich wieder meinte, ich müsse sterben. Stigs Stand war unerschütterlich, und so oft es mir auch kam, er ließ nicht nach, seine Kräfte schienen unerschöpflich zu sein, und seine Stöße wurden heftiger und heftiger. Ich brannte lichterloh und schrie unablässig meine Wollust hinaus. Ich saß aufgespießt wie ein Schmetterling auf einer Stecknadel und konnte nicht loskommen — ich wollte es auch nicht.

Daneben saß Maggan mit im Wind flatterndem Haar und lachte aus vollem Hals. Die Fahrt nach Hause dauerte nur eine halbe Stunde. Ich hatte gewünscht, sie würde noch viel länger währen, bis in die Unendlichkeit ...

Das war mein dritter Tag auf Kråkskär. Stig, Maggan und ich hatten noch weitere sieben Tage vor uns, bevor Mama und Papa herauskamen. Sieben herrliche Tage, an denen Onkel Stig und Tante Maggan mir immer mehr über meinen Körper beibrachten — und noch mehr von ihren eigenen sexuellen Möglichkeiten zeigten. Wir lebten in einem berauschenden erotischen Wahn, und keiner von uns wurde richtig satt oder müde.

Wir erfanden ständig Neues, wenn wir fickten. Spielerisch erfanden wir Situationen, Stellungen, Gelegenheiten ...

Ich erinnere mich besonders an einen Tag, als ein gewaltiges Gewitter über unsere kleine Insel zog. Wir waren alle drei nackt draußen auf der Terrasse, die Tropfen des warmen Sturzregens drängten durch das Blätterdach und klatschten auf unsere Körper. Der Donner grollte über die Berghänge, und Blitze knisterten herunter mit blauweißem, flackerndem Schein.

Stig nahm Maggan von rückwärts, und ich lag auf dem Rücken vor ihr mit ihrem Gesicht zwischen meinen ausgebreiteten Beinen. Ich wühlte die Finger in ihr dichtes Haar hinein. Sie leckte und biß mich, als wolle sie mich verspeisen.

Es lag etwas wie eine Stimmung vom Jüngsten Tag über der ganzen Szene — als wären wir die letzten Menschen, die besessen miteinander fickten, während die Welt um uns herum im Begriff war unterzugehen. Unsere Brunstschreie hörte man kaum in dem prasselnden Regen und dem dumpfen Donner. Selten habe ich so intensiv genossen wie damals. Anita Ekberg empfahl ja seinerzeit, man möge bei Gewitter lieben. Ich gebe ihr recht .. .

Es war ein wenig schwer, wieder die brave Tochter zu spielen, als Mama und Papa nachgereist kamen und auch noch fragten, ob ich mich gelangweilt habe. Ich versicherte ihnen, daß ich es wunderbar gehabt habe, und damit machte ich mich wirklich keiner Lüge schuldig.

»Wie braun du geworden bist«, sagte Mama bewundernd.

»Wir haben ja auch wunderbares Wetter gehabt«, antwortete ich. »Meistens haben wir gebadet und uns gesonnt . . .«

Und gefickt, dachte ich für mich selbst, aber das durfte ich ja nicht zu Mama sagen. Das hätte einen schönen Skandal gegeben — ich mußte in mich hinein lachen und lief davon, um meine Heiterkeit zu verbergen.

Wir aßen ein herrliches Abendessen, und das Dunkel senkte sich über unsere kleine Insel. Eine Stunde saßen wir noch beisammen und plauderten miteinander. Maggan und Stig und Mama und Papa begannen Erinnerungen auszutauschen, und ich fand, daß das alles immer fader wurde. Ich wünschte, daß meine Eltern nicht herausgekommen wären. Es war eigentlich wieder ein Abend, wie geschaffen zum Ficken, weich, warm, ganz dunkel. Aber davon konnte natürlich keine Rede sein, dachte ich, und um 10 Uhr sagte ich gute Nacht und ging in meine kleine Schlafkammer.

Ich zog mich aus, öffnete das kleine Fenster, stand eine Weile nackt und genoß die laue Luft. Ich erinnerte mich an Stigs herrlichen, harten Schwanz und an Maggans duftende, weiche Votze und geriet natürlich in aufgeregte Stimmung. Ich konnte nicht widerstehen, meine rechte Hand an meine Muschi zu führen, und gleichzeitig wiegte ich leicht meinen Oberkörper, so daß meine erregten Brüste hin und her zu schwingen begannen.

Von der Terrasse hörte ich das gedämpfte Gespräch der ›Erwachsenen‹ und hier und da ein Lachen. Die waren offenbar noch immer in ihren ›Erinnerungen‹ versunken. Plötzlich hörte ich Stig etwas sagen wie ». .. obwohl wir nie richtig miteinander ficken . ..« Nun hatten sie über wesentliche Dinge zu sprechen begonnen, und ich konnte mich nicht zurückhalten. Ich schwang mich neugierig über das Fensterbrett hinunter auf den Erdboden. Niemand bemerkte mich von der Terrasse her, ich war verdeckt durch den wilden Wein, der dicht wie eine Wand vom Giebel hing. Vorsichtig schlich ich mich vor und duckte mich. Durch das Laubwerk konnte ich auf die Terrasse sehen, die von einigen Kerzen schwach erhellt wurde. Der Anblick, der sich mir bot, ließ mich vor Geilheit erschauern.

In der Terrassenecke saßen Mama und ihr Bruder Stig. Beide hatten ihre Unterkörper entblößt, Mama hatte nur ihren weißen Jumper an und Stig seine kurze, hellblaue Jacke. Mama lag halb auf der Seite mit geschlossenen Augen und hielt Stigs Schwanz, der kerzengerade in dem schönen, lustvollen Stand ragte, der mir so vertraut war, in festem Griff. Mama wichste ihn vorsichtig mit langsamen, rhythmischen Zügen. Stig hielt seine rechte Hand zwischen ihren Beinen, die sie ein wenig gespreizt hatte.

Ich sah nur die Nacken und Rücken von Maggan und Papa, die in bequemen Stühlen gegenüber in der Ecke saßen. Nach einer Weile sagte Maggan mit heiserer Stimme:

»Man wird richtig geil, wenn man euch zusieht. Erzähl mehr, Stig, wie hat es zwischen euch angefangen?«

›Onkel‹ Stig lachte leise und sagte:

»Ja, du weißt wohl wie Jungen sind, neugierig und unternehmungslustig. Wir hatten ein verdammt gut gebautes Hausmädchen, das jede freie Minute mit dem Gärtnerburschen lag und mit ihm von allen Seiten vögelte. Ich wollte sie nehmen, aber sie ließ mich nicht an sich ran, sie war nur auf den Schwanz des Gärtnerburschen versessen, der wahrscheinlich enorm groß war. Meiner war noch nicht so entwickelt, aber meine Geilheit stieg von Tag zu Tag. Was sollte ich tun? Ich war ungefähr 17, als ich mit meiner Stiefschwester, Gitta (das war Mama) zu spielen begann. Sie war damals 15 Jahre alt, aber bereits herrlich entwickelt, mit Brüsten und allem Drum und Dran, aber vollkommen unerfahren. Erinnerst du dich, wie ich nachts zu dir schlich, wenn wir wußten, daß Papa und Mama eingeschlafen waren?«

»Mmm«, murmelte Mama, die eine angeregte Röte auf den Wangen hatte und den Unterkörper unruhig vor und zurück bewegte.

»Ich pflegte mich auf die Bettkante zu setzen und ihre Brüste hervorzuholen«, setzte Stig fort. »Und du fandest es schön, wenn ich mit ihnen spielte, nicht wahr, Schwesterchen?«

»Ja, es war wunderbar«, antwortete Mama mit belegter Stimme. »Man wußte ja so ungefähr, daß das auch unter Stiefgeschwistern nicht gerade gern gesehen wird, aber das machte es noch spannender und reizvoller. Und rein instinktiv pflegte ich nach deinem Schwanz zu greifen. Obwohl der noch nicht so groß war wie jetzt«, fügte sie mit herausforderndem Lachen hinzu und blinzelte Stig kokett an.

»Es kam immer so weit, daß ich zu Gitta ins Bett kroch«, fuhr Stig fort. »Wir lagen beisammen und umarmten einander. Ich lehrte sie auch das Küssen, denn das konntest du damals nicht!«

»Nein«, gab Mama zu. »Man war ja noch so unerfahren. Und unser Spiel war vollkommen natürlich. Ich liebte es, mit der Zunge rund um deine Lippen zu lecken, und ich denke auch daran zurück, wie ich lernte, an deinem Glied zu saugen, »Johann haben wir es damals genannt.«

»Ich habe es, wie gesagt, nie gewagt, Gitta richtig zu ›ficken‹', sagte Stig zu Papa und Maggan. »Aber ich machte uns einen Geschlechtsapparat aus einer dicken Kerze, die ich mit dem Messer formte, mit Eichel und allem, was dazugehört. Dann zog ich einen Gummi darüber und schmierte ihn mit Vaseline ein. Erinnerst du dich, wie ich ihn zum erstenmal angewendet habe?«

»Ja, ich glaubte, ich müsse verrückt werden«, sagte Mama. »Es kitzelte so enorm schön, und ich wurde tatsächlich patschnaß. Der erste Orgasmus, den du mir gegeben hast, war himmlisch. Ich wollte dich nicht weggehen lassen, du hast bei mir bis zum nächsten Morgen liegenbleiben müssen. Ich habe dieses Kerzending auch noch angewendet, wenn du nicht dabei warst. Und dabei habe ich von dir geträumt. Ich war richtig verliebt in dich, wenn ich mir auch manchmal vor Augen hielt, daß das vielleicht pervers und unnatürlich ist . . .«

»Aber warum denn?« sagte Papa plötzlich. »Es ist gar nicht so ungewöhnlich, daß Stiefgeschwister ineinander verliebt sind und sogar miteinander schlafen. Die Natur schafft unendlich viele Variationen und Kombinationen, die vom Herkömmlichen ganz weit entfernt sind, und sie läßt sich nicht immer in die Zwangsjacke der Sitten und Konventionen pressen. Alles, was Freude macht und Genuß bringt, ist natürlich, solange es nicht anderen schadet oder Leid zufügt.«

Es wurde eine Weile still. Dann sagte Mama: »Ich hatte immer Sehnsucht danach, mich meinem Stiefbruder völlig hinzugeben, aber es ist, wie gesagt, nie dazu gekommen.«

Stig blickte zu Mama hin und meinte: »Es ist immer noch nicht zu spät, Gitta . . .« Es wurde wieder mäuschenstill — eine lange Zeit. Dann sagte Maggan ruhig:

»Warum wollen wir die Gelegenheit nicht nutzen? Ich habe nichts dagegen. Was sagst du, Äke?« (So heißt der Papa.)

»Einverstanden«, sagte Papa. »Aber dann ziehen Maggan und ich uns lieber zurück, wenn ihr beide nichts dagegen habt .. .«

Papa und Maggan erhoben sich gleichzeitig und gingen in den dunklen Wohnraum, der neben der Terrasse lag. Bevor sie im Dunkel verschwanden, staunte ich, wie geschmeidig Maggan aus ihren kurzen Shorts glitt. Sie hatte kein Höschen darunter. Ihr wunderbares, fülliges Hinterteil wogte rhythmisch, als sie hinter Papa ging . . .

Und in der Terrassenecke beeilten Mama und ihr Stiefbruder Stig sich vor Eifer, die Chance zu ergreifen. Mama riß sich den Jumper und den Büstenhalter herunter, und Stig zog die Unterjacke über den Kopf. Sie starrten eine Weile stumm auf ihre nackten Körper. Mama atmete heftig. Dann legte sie sich langsam in der Ecke auf den Boden, breitete die Beine aus so weit sie konnte und streckte die Arme nach Stig aus:

»Endlich, endlich!« sagte sie verhalten. »Stig, Liebster, nimm mich, ich lechze nach dir . . .«

Stig sank über sie, und mit einem kurzen Rück stieß er seinen herrlichen Schwanz bis zur Wurzel in sie hinein. Mama schrie kurz und schrill auf:

»Oooohhh! Donnerwetter!«

Stig begann sie mit harten, langen Stößen zu ficken. Der Fußboden der Terrasse knarrte schwach. Mama keuchte und ächzte:

»Ich hab's geahnt, daß es so unsäglich wunderbar sein wird ... ich hab' immer davon geträumt . . . das ist der Himmel, das Paradies . . . Lieber, goldener Stig, du mein Junge . . . nicht aufhören, weitermachen, lange, lange . . . oh, du mit deinem ›Johann‹, der ist ein Wunder, ein Wu . . . u ... u ... under! Tiefer hinein, härter, Himmel, ich vergehe vor . . .!«

Vom Zimmer nebenan hörte ich Maggans leises Lachen und ein dumpfes Murren von Papa. Es war nicht schwer, sich vorzustellen, womit sie sich beschäftigten. Ich war nun ganz außer Rand und Band vor Geilheit, griff mit beiden Händen an meine nasse Muschi und begann sie wie wahnsinnig zu reiben. Ich bekam fast sofort eine tosende Auslösung und zitterte wie Espenlaub.

Mama und Stig fuhren fort, zu ficken. Plötzlich riß sie sich los von ihm und drehte sich rasch um, so daß ihr Hintern nach oben wies.

»Von rückwärts auch, schnell, schnell, ich glühe am ganzen Körper . . .«

Ich weiß nicht mehr, wie lange sie weitermachten. Als ich selbst eine Reihe von Orgasmen gehabt hatte, begann ich zu frieren, schlich vorsichtig zu meinem offenen Fenster zurück und kletterte unbemerkt hinein. Ich kroch ins Bett und fiel in einen traumlosen, herrlichen Schlaf . . .

Am nächsten Morgen war das gleiche strahlend schöne Wetter, wolkenfreier Himmel, und nur eine schwache Brise kam von der Bucht her. Ich erwachte durch Stimmen, Geschrei und Lachen, und als ich durch das Fenster blickte, sah ich Papa, Mama, Stig und Maggan im Wasser planschen und wie kleine Kinder bei der Brücke miteinander Spaß treiben. Sie hatten Bikinis bzw. Badehosen an!

Was für Heuchler, dachte ich. Noch vor wenigen Stunden fickten alle miteinander, daß sich die Balken bogen, und jetzt waren sie so ehrbar, daß sie es nicht wagten, ihre nackten Körper voreinander zu zeigen. Aber das geschah natürlich, um ein kleines ›unschuldiges‹ Wesen wie mich nicht zu genieren, deshalb verdeckten sie ihre Blößen. Ich mußte laut auflachen. Mama und Papa sollten nur wissen, wie ich auf Stigs Schwanz zu reiten verstand und gleichzeitig den Finger in Maggans herrliche Votze bohrte! Sie waren wirklich perfekt darin, die Maske aufrecht zu erhalten, Maggan und Stig.

Und ich war ihnen dafür dankbar. Es wäre mir nicht geglückt, mich aus der Affäre zu ziehen, wenn Mama und Papa von unseren Paarungsspielen erfahren hätten, die wir geübt hatten, bevor sie herauskamen. Außerdem hatte ich keine Lust mehr, damit fortzufahren, ich war gesättigt. Der Gedanke, mich zusammen mit meinen Eltern am Gruppensex zu beteiligen, schreckte mich doch ab. Irgendwo muß man ja wohl eine Grenze ziehen, auch wenn es noch so herrlich ist, zu ficken!

Ich richtete mich also auf eine ziemlich langweilige Fortsetzung unseres Aufenthalts in Kråkskär ein — ich würde gezwungen sein, mich brav ins Bett zu legen, während ›die Großen‹ sich auf geilenden Spielen widmeten. Deshalb hatte ich eine Riesenfreude, als eine Weile später das Telefon läutete und meine Freundin Lill am Apparat war.

Lill wohnte den Sommer über mit ihren Eltern auf einer Insel in den nördlichen Schären, einige Meilen von Kråkskär entfernt. Sie sagte mir, daß ihre Eltern ganz plötzlich eine Auslandsreise antreten müßten, die mehrere Wochen dauern würde, und sie fragte mich, ob ich nicht Lust hätte, zu ihr zu kommen und ihr während der Zeit Gesellschaft zu leisten.

Ich zögerte erst. Lill war gewiß nett und angenehm, aber etwas zu konservativ für mich. Und als frisch gelernte Liebhaberin war ich ganz darauf eingestellt, mit dem Ficken fortzufahren, meinen Körper — und andere Körper — vollständig kennenzulernen. Auf diesem Gebiet hatte ich gemeinsam mit Lill nicht viel zu erwarten, das war mir klar.

Lill war schwarzhaarig wie eine Spanierin und hatte einen herrlichen Körper — allerdings etwas zu füllig. Ihre Brüste waren größer als meine und hatten enorme braune Höfe um die Warzen, das hatte ich bei der Gymnastik bereits festgestellt. Die Mitte war etwas zu mollig, und ihr Hinterteil war reichlich wohlgenährt, aber ihre Formen waren im ganzen außerordentlich gut proportioniert. Lill war sexy, anschmiegsam und lebhaft, aber es war seltsam, daß wir nie Geheimnisse miteinander hatten, wenn es sich um Jungen handelte — oder Männer, auf die ich ja jetzt eingestellt war. Ich war sicher, daß sie noch ihre Unschuld bewahrt hatte, und ich konnte mir nicht vorstellen, daß sie jemals an ihrer eigenen Muschi rieb oder sich in den Armen eines richtigen Liebhabers vergnügte.

Aber die Situation mit den vier Erwachsenen in Kråkskär gefiel mir nicht. Und außerdem hoffte ich: Ich kann ja meine neuen Erfahrungen mit Lill teilen, es könnte reizvoll sein, zu sehen, wie sie reagiert. Zuletzt sagte ich also:

»Okay, dein Vorschlag ist prima, ich komme. Ich muß nur noch mit Mama und Papa sprechen und hören, ob Onkel Stig mich mit seinem Boot zu dir hinausfahren kann.«

»Fein«, sagte Lill. »Ich glaube, wir werden es riesig schön miteinander haben, du und ich. Hier sind wir ganz auf uns allein angewiesen und machen genau das, was wir wollen ...«

Na, wir wollen sehn, wie »riesig schön« wir es miteinander haben werden, dachte ich still und skeptisch.

Und dann wurde alles beschlossen, und nach ein paar Telefongesprächen war die Sache klar. Lills Eltern fuhren beruhigt weg, und ich packte das Notwendigste, das in Stigs Motorboot verladen wurde.

»Gib acht auf dich, mein Kind, und nimm alles mit der Ruhe«, sagte Mama, als ich adieu sagte.

»Ruhe wird sie sicher finden, auf einer Insel weit draußen in den Schären«, meinte Papa.

Er hätte nur eine Ahnung haben sollen, wie ›ruhig‹ sich der Aufenthalt gestaltete. Ich selbst dachte mir: Komme, was wolle, ich bin auf alles vorbereitet.

Maggan schlang die Arme um mich und drückte mich heftig an sich:

»Es war wunderbar, dich hier zu haben«, sagte sie halblaut. Ich verstand, was sie meinte — und Stig verstand es wohl auch. Ich werde nie vergessen, was die beiden für mich getan — und mich gelehrt hatten!

Ich stieg ins Boot. Stig setzte den Motor in Gang, und mit einem weiten Schwung schwebten wir von der Brücke weg, wo das Trio von Kråkskär stand und winkte.

Das Boot sauste über die leicht bewegte Wasserfläche, ich beugte mich zurück und genoß die frische Brise. Stig zündete sich eine Zigarette an, blickte mich an und lächelte mit seinen blendend weißen Zähnen:

»Jaa, du kleiner Teufel«, sagte er. »Jetzt ist das lustige Leben hier zu Ende. Hat es dir gefallen, mit Maggan und mir beisammen zu sein?«

»Wunderbar«, seufzte ich. »Du, Stig, ist nun für immer Schluß? Ich meine, ich denke — wenn wir in die Stadt zurückkommen im Herbst und später ... Gibt's keine Möglichkeiten, uns wiederzutreffen?«

»Ruhig, Kleines«, sagte Stig. »Sicher können wir uns treffen und es auch in der Stadt schön miteinander haben. Wenn man wirklich will, findet man immer Möglichkeiten. Aber du sollst deine Gleichaltrigen nicht vergessen. Erfahrung ist eine gute Sache, aber Jugend — Himmel, ich erinnere mich, wie ich selbst jung war ... Verflucht noch mal, das waren Zeiten!«

»Ich wollte, ich hätte einen älteren Stiefbruder«, sagte ich. »Wie du und Mama zum Beispiel.«

Stig blickte mich schräg von der Seite an und fragte:

»Bist du gleich eingeschlafen, nachdem du gestern abend in dein Zimmer gegangen bist?«

Er ahnte natürlich, was ich mit dem ›älteren Brüder‹ gemeint hatte, und ich fand, ich hatte nichts zu verbergen — auch nicht, daß ich heimlich zugeguckt hatte, als er Mama nahm.

Deshalb sagte ich: »Nein, ich konnte nicht schlafen. Ich habe einiges gehört — und auch gesehen.«

»Ich habe es im Gefühl gehabt«, sagte Stig und strich sich über die Stirn. »Naja, das ist unsere Angelegenheit. Gitta und ich haben immer eine Schwäche füreinander gehabt. Du ahnst nicht, wie schön es war, diese Zuneigung bis in die letzte Konsequenz zu vollenden. Eine solche mit Spannung gefüllte Paarung ist immer die beste. Warst du abgestoßen von dem, was du gesehen hast?«

»Nein, absolut nicht«, sagte ich. »Aber ich bin geil geworden.«

»Bist du es immer noch?« fragte Stig und sah mich voller Verlangen an.

»Mmmm«, murmelte ich.

»Dem kann abgeholfen werden«, meinte er lächelnd. »Ich muß ohnehin irgendwo anhalten, um zu tanken. Da können wir die Zeit ausnutzen und eine schöne Stunde miteinander haben — wenn du willst, natürlich . . .«

Um ihm zu zeigen, wie sehr ich darauf eingestellt war, lehnte ich mich an seine Schulter und strich ihm leicht außen über seine Shorts. Drin ragte sein Glied in die Höhe, hart und steif, wie aus Eichenholz geschnitzt.

Stig schwenkte aus dem Kurs heraus und steuerte auf eine kleine, baumbewachsene Felseninsel hin. Er kannte jeden Winkel in den Schären. Hier gab es noch eine dieser paradiesischen Inseln, die es nur in Stockholms Schärengarten gibt. Das Boot landete weich in dem weißen Bodensand einige Meter vom Land. Stig erhob sich und nahm einen Benzinbehälter. Ich zog Bluse und Shorts aus, hüpfte nackt ins Wasser, das mir bis zu den Knien reichte, und watete an Land. Dort legte ich mich in den warmen Sand auf den Rücken, mit leicht hinaufgezogenen, gespreizten Beinen. Vom Boot mußte Stig den vollen Ausblick auf meine Muschi haben.

Als er das Tanken erledigt hatte, streifte Stig seine Shorts ab, und mit dem Penis in voller Kampfbereitschaft sprang er ins Wasser und watete zu mir hin.

Er kniete nieder und tauchte mit dem Kopf zwischen meine Beine. Ich fühlte seine rauhe, federnde Zunge an meiner Klitoris, und eine wollüstige Woge wallte in mir empor. Ich hob den Unterkörper und drückte ihn gegen sein Gesicht.

»Ich will, daß du mich nimmst«, sagte ich atemlos. »Zum letzten Male in diesem Sommer — und so, daß ich es nicht vergesse!«

Er erhob sich, nahm meine Hand und zog mich hoch. Wir gingen durch die reizvolle Strandvegetation und kamen in eine laubbedeckte, schattige Lichtung unter den Bäumen. Weiches Gras wuchs am Boden, und die Sonne sickerte durch das Laubwerk.

Ich erblickte einen Baumzweig, der aus dem Stamm geradeaus ragte, sprang hinauf und hängte mich mit den Armen an ihn. Dann breitete ich die Beine aus so weit ich konnte und rief Stig lachend zu:

»Jetzt hast du die Chance, ein Mädchen zu nehmen, das an einem Baum hängt! Hast du so was schon einmal gemacht?«

»Alles Neue ist fein«, meinte Stig, kam zu mir und stellte sich unter mich. Er reichte genau zu mir herauf, das heißt, sein Glied kam genau in meine Muschi hinein, wenn ich mich etwas hochzog. Stig stand breitbeinig und ganz still da, und mit Hilfe der Arme hob und senkte ich den Körper, so daß Stigs Schwanz langsam in meiner glatten Muschi ein und aus glitt.

Es war eine ziemliche Arbeit für mich, aber weil ich gymnastisch geübt bin, hielt ich recht lange aus, bis ich merkte, daß ich nahe vor dem Erguß stand. Da ließ ich plötzlich los und fiel mit dem Oberkörper in seine Arme — immer noch mit seinem Schwanz bis zur Wurzel in meiner Muschi. Der Orgasmus schüttelte meinen Unterkörper, ich preßte das Gesicht zwischen seinen Hals und seine Schulter und murmelte:

»Genau wie das erstemal, stehend, aber jetzt war es viel schöner — weil ich weiß, daß es für lange Zeit reichen muß ...«

Stig begann langsam in dem weichen Gras mit mir herumzugehen, ich auf seinem Schwanz reitend. Ich hing fest an seinem Körper wie eine Klette und reizte ihn auf, indem ich mit den Fußsohlen seinen Hintern bearbeitete. Da blieb er stehen und begann mit langen, wilden Stößen in meinem Unterkörper zu bohren. Bei jedem Stoß rieb sich mein Venusberg an seinem Beckenknochen. Wir waren wie zwei Tiere im Wald, weit weg von Zeit und Raum, in einem Meer der Wollust.

Stig brüllte wie ein Stier, als es ihm kam, und ich schrie vor Genuß langgezogen auf, als ich fühlte, wie sein Samen in meinen Körper schoß, immer wieder, immer wieder .. .

Ich glitt aus seinem Griff heraus und sank auf die Knie im Gras nieder. Er stand still da und strich mir sacht über das Haar.

»Wunderbar«, sagte er, »du bist wunderbar, du bist warm und du wagst alles . . . Ich werde viel an dich denken, kleine, süße Siw ...«

Ein wenig später sausten wir weiter mit dem Boot, und nach einer knappen halben Stunde landeten wir an der Brücke von Måsholmen — an der Lill stand und uns winkend willkommen hieß.

Wir nahmen meine Sachen aus dem Boot, und Lill lud Stig ein, zu bleiben und etwas Kühlendes zu trinken.

»Nein, danke«, sagte Stig. »Ich fahre direkt zurück, sie erwarten mich sicher zu Hause. Laßt es euch gut gehen, Mädels, wir können wohl telefonisch Kontakt miteinander halten. Tschüs!«

Er stellte den Motor an und verschwand in einer Wolke von Schaum hinaus in die Ferne.

Die Insel, die Lill und ihre Eltern bewohnten, war wirklich prachtvoll. Eigentlich war sie nur ein kleines Schäreneiland mit niedrigen Kiefern und glatten Felsenstücken. Unten bei der Brücke gab es eine holzgezimmerte Badehütte, und geschützt unter einem niedrigen Bergrücken lag das Haus selbst — ein langes Gebäude mit Fenstern zum Meer hin.

Ich richtete mich in einem der drei Schlafzimmer ein und hatte gerade meine Sachen ausgepackt, als Lill aus der Küche rief, ich möge zu ihr hinauskommen.

Sie hatte eine Flasche Weißwein geöffnet und zwei hellgrüne Gläser damit gefüllt.

»Ich finde, wir können das brauchen bei dieser Hitze«, sagte sie. »Wir können uns in den Schatten legen und eine kleine Siesta halten. Skål!«

Sie hob das Glas und prostete mir zu. Ich blickte sie an, während ich trank. Sie war wirklich hübsch, die Sonne hatte sie schwarzbraun gebrannt, sie sah wie eine Mulattin aus mit ihrem schwarzen Haar und ihren braunen Augen. Ein winziger Bikini verbarg ihre fülligen Brüste notdürftig, und oberhalb des Höschens sah man einige von ihren schwarzen Geschlechtshaaren. Ich fühlte ein Zucken in meinem Körper, als ich sie betrachtete. Sie war ein herrliches Weibstier, wie geschaffen für Liebesspiele . . .

Wir streckten uns behaglich auf unseren Luftmatratzen aus, mit den Weingläsern in bequemer Reichweite. Eine leichte, schwache Brise wehte vom Meer her. Wir lagen und dösten und plauderten ein wenig. Lill fragte mich, ob ich es nicht langweilig gehabt hätte mit meiner Tante und meinem Onkel.

»Nein, im Gegenteil«, antwortete ich. »Wir haben es riesig lustig zusammen gehabt. Diese zehn Tage werde ich nie vergessen.«

»Dein Onkel ist ein fescher Mann, finde ich«, sagte Lill.

»Ich auch«, sagte ich.

»Schade, daß er schon so alt ist«, sagte Lill.

»Das spielt keine Rolle«, sagte ich. »Ich habe zu verstehen begonnen, daß die reiferen Jahrgänge die besten sind . . .«

»In welcher Beziehung?« fragte Lill.

»In der Liebe«, sagte ich so natürlich wie ich konnte. Ich merkte, daß das Gespräch zum Thema Ficken überging — und ich hatte nichts dagegen. Lill und ich hatten, wie gesagt, früher einander nicht viel zu erzählen, wenn es um das andere Geschlecht ging. Es konnte amüsant werden, sie jetzt ein bißchen ins Gespräch zu ziehen.

»Im Lieben weißt du wohl nicht so genau Bescheid«, sagte Lill.

»Stell dir vor, ich weiß es genau«, sagte ich lässig. »Stig war mein Geliebter. Es war wundervoll.«

»Weiß deine Tante davon?« fragte Lill skeptisch.

»Sie hat mitgemacht«, sagte ich einfach und selbstverständlich.

Lill stützte sich auf die Ellenbogen und starrte mich an. Ich nahm einen ordentlichen Schluck aus dem Weinglas und lächelte überlegen. Ich fühlte, daß ich die Oberhand hatte — und ich war erpicht darauf, meine Erlebnisse mit ihr zu teilen.

»Sie hat mitgemacht?« wiederholte Lill atemlos. »Und zugesehen, meinst du?«

»Sie hat auch teilgenommen«, sagte ich. »Man kann es enorm schön haben, wenn man zu dritt ist, davon hast du vielleicht noch nichts gehört.«

»Ich habe darüber gelesen«, sagte Lill kleinlaut. »Das klingt spannend, finde ich, aber ich weiß nicht, ob ich es selbst wagen würde .. .«

Unschuldiges Häschen, dachte ich, und laut sagte ich:

»Das ist gar nicht so schwierig. Man hat einen Körper. Man wird geil. Es gibt Partner in der Nähe. Niemand erleidet einen Schaden. Das alles ist die natürlichste Sache von der Welt — und es ist so schön, daß man es gar nicht beschreiben kann, wenn man es auch wirklich versucht.«

»Siw, liebe Siw, erzähl«, bat Lill mit brennenden Augen. »Ich bin keine Unschuld mehr, wenn du das glaubst. Aber ich hab' eigentlich noch sehr wenig mitgemacht, es gab eben keine richtigen Gelegenheiten für mich. Es ist mein heißer Wunsch, mir in diesem Fach Kenntnisse zu erwerben, so viele wie nur möglich. Papa sagt mir immer, Kenntnisse kann man nie genug bekommen.«

Der Wein hatte mich redselig gemacht, und ich konnte dem wollüstigen Wunsch nicht widerstehen, Lill im einzelnen zu berichten. Sie sank auf die Matratze zurück und blickte mich mit brennender Neugier an.

Ich berichtete über den zweiten Abend aufs Kråkskär, an dem mich Stig fast zwei Stunden lang unaufhörlich gefickt hatte, über unsere Ausflüge in die äußeren Schären, über unsere Orgien sowohl im vollen Sonnenschein als auch im warmen Nachtdunkel. Ich sparte keine Details aus, erzählte von Stigs wunderbarem Schwanz und Maggans weicher, saftiger Muschi. Ich versuchte meine eigenen Orgasmen zu beschreiben, und zuletzt wurde ich richtig lyrisch.

»Man glaubt nicht, daß es wirklich wahr ist, wenn man ordentlich gefickt wird, so daß es einem kommt und kommt und kommt. Das ist wunderbarer als die schönste Musik, das beste Essen oder welchen Genuß du dir auch denken kannst.«

»Du Glückliche«, seufzte Lill. »Wenn hat dich Stig zuletzt gefickt? Gestern abend?«

»Nein, vor einer kurzen Weile erst, bevor wir hierherkamen. Wir haben eine Zwischenlandung auf einer kleinen Insel gemacht und eine letzte Nummer improvisiert. Es war fantastisch! Ich bin da unten noch immer ganz naß«, fügte ich hinzu und zog mein Bikinihöschen herunter.

Ich hatte mich durch meine eigene Erzählung aufgereizt und erinnerte mich an Maggans herrliche Umarmungen, als es uns völlig gleichgültig war, daß wir dem gleichen Geschlecht angehörten. Ein Gedanke flog durch meinen Kopf: warum nicht auch mit Lill? Sie war keine Unschuld mehr, hatte sie gesagt. Sie war interessiert daran, ›mehr zu lernen«. Jetzt sollte sie eine Chance bekommen.

»Fühl selbst«, sagte ich leise und herausfordernd, zog das Höschen ganz aus und öffnete ein wenig die Beine.

Lill beugte sich über mich und streckte ihren rechten, braungebrannten Arm aus. Sie legte die Hand über meinen Venusberg und ließ vorsichtig den Mittelfinger zwischen meine Schamlippen hineingleiten. Instinktiv strich sie über meine harte Klitoris, und ich schöpfte tief Atem vor Wollust. Nun wußte ich, was kommen würde. Wir würden alle Hemmungen fallenlassen und uns in unsere Genüsse steigern, so intensiv wie möglich. Allein auf einer kleinen Insel im kühlen Schatten und behaglich entspannt durch eine Hasche Wein.

Ich drehte den Oberkörper zu Lill, streckte die Hand aus und knöpfte rasch ihren Büstenhalter auf. Ihre fülligen Brüste leuchteten ganz weiß, wo die Sonne nicht an sie herangekommen war. Ich starrte fasziniert auf ihre dunkelbraunen, großen Warzenhöfe, die von zwei festen, runden Spitzen gekrönt waren, zusammengezogen und aufwärts stehend vor reiner Geilheit. Lill atmete heftig, als ich die Hand um eine ihrer Brüste schloß und sie weich drückte.

»Wart einen Augenblick«, sagte sie plötzlich, erhob sich und ging ins Haus. Ich fühlte einen Moment Enttäuschung — vielleicht wollte sie doch nicht, vielleicht war sie zu gehemmt.

Aber sie kam nach weniger als einer Minute zurück. Sie war nackt. Die weiße Haut, die vom Bikini bedeckt gewesen war, kontrastierte stark gegen ihren übrigen braunen Körper. Ihre Muschi war von dichtem schwarzen Haar bedeckt, und der Venusberg rundete sich weich zwischen ihren langen, wohlgeformten Schenkeln. In einer Hand hielt sie etwas mit baumelnden, schmalen Riemen:  einen Gummischwanz.

»Wo in aller Welt hast du den her?« fragte ich überrascht.

»Er gehört Mama — oder Papa, ich weiß es nicht so genau«, antwortete Lill. »Vor einiger Zeit habe ich ihn in ihrer Garderobe versteckt gefunden. Ich weiß nicht, wozu sie ihn brauchen, Papa hat ja seine eigene Sache, soviel ich gesehn hab', aber vielleicht hat er keinen so prächtigen Stehschwanz wie Stig, von dem du so viel erzählt hast.«

Lill sank auf der Luftmatratze auf die Knie nieder und hielt mir den Gummischwanz hin. Ich befühlte ihn genau. Er war hinreichend hart und sehr naturgetreu. Es war eigentlich nur die Farbe, die mit einem richtigen Glied nicht übereinstimmte. Der Gummischwanz war aus gelb-rosa Material gemacht, die richtigen Schwänze, die ich gesehen hatte, waren bräunlich mit einer rotlila Eichel. Lill sagte:

»Ich habe wirklich schon selbst versucht, ihn bei mir anzuwenden, wenn sie es nicht gesehen haben. Und er ist wirklich praktisch zu handhaben, aber es ist fast noch aufregender, wenn man die Finger anwendet. Obwohl ich mir gedacht hab', wir könnten . . .«

Ich konnte mich nicht beherrschen, ich mußte lachen. Lill sah so süß und verwirrt aus, richtig etwas geniert. Aber ich sah, daß sie es wirklich brauchte. Sie war mindestens so geil wie ich, aber sie wagte noch nicht richtig, die Hemmungen abzustreifen.

»Warte, gleich sollst du was Tolles erleben«, sagte ich und sprang von der Matratze auf. »Jetzt werde ich mich als dein Liebhaber betätigen. Ich werde dich ficken, bis dir der Atem vergeht.«

Lill begann den Gummischwanz an meinen nackten Unterkörper zu schnallen. Es dauerte eine Weile, bis wir verstanden, wie die Riemen sitzen sollten, und wir lachten so, daß wir keuchten, bevor der riesenhafte Gummischwanz an seinem Platz saß. Dann wurde es plötzlich schweigsam zwischen uns, und wir blickten einander ernsthaft an.

»Leg dich hin«, sagte ich leise.

Lill sank auf die Matratze, streckte sich auf dem Rücken aus und breitete die Beine weit auseinander. Es glänzte feucht zwischen ihren dunklen Geschlechtshaaren, die sich rund um ihre festen Schamlippen lockten.

Ich nahm eine Flasche Sonnenöl, die auf dem Gartentisch neben unserem Lager stand, schüttete etwas davon in die Hand und begann den Gummischwanz damit einzufetten. Dabei fühlte ich, wie er konstruiert war. Das Glied selbst war auf einer gebogenen Fläche befestigt, die sich über meinen Venusberg legte, und wenn ich den Schwanz gegen mich drückte, rieb die niedrige Kante der Platte genau gegen den Punkt, an dem sich meine Schamlippen teilten und wo mein Kitzler saß. Hier sollte offenbar nicht nur Lill diejenige sein, die einen Genuß hatte!

Ich sank über sie und richtete den Gummischwanz gegen ihre Muschi. Der Apparat war ganz blank vom Sonnenöl, und es war kaum Widerstand zu merken, als ich die Spitze zwischen ihre Schamlippen drückte. Lill schloß die Augen und krampfte sich mit den Händen an den Rändern der Luftmatratze fest.

Ich drang immer tiefer hinein und blickte hinunter, als ich den Gummischwanz in ihrer Scheide verschwinden sah. Und je mehr ich zudrückte, um so schöner rieb ich damit gleichzeitig an meiner eigenen Muschi.

Lill starrte mit großen, blanken Augen zu mir herauf und sagte mit lauter, klarer Stimme:

»Jetzt fang an, mich zu ficken — hart und tief! So, ja! Ganz tief! Es brennt und juckt in meiner Muschi, daß ich fast verrückt werde. Hart, hörst du, hart!«

Ich fickte sie aus Leibeskräften. Der Gummischwanz saß ordentlich festgeschnallt rund um meine Hüften, und er gehorchte genau, als wäre er wirklich ein Teil meines Körpers. Ich empfand es zuerst als sehr merkwürdig, die Rolle des Mannes zu übernehmen und mit einem Glied heraus und hinein zu fahren, aber ich hatte eine trainierte Beckenpartie und kam ziemlich rasch in den Rhythmus hinein. Ich trieb den Gummischwanz bei jedem Stoß bis zur Wurzel hinein und preßte noch extra zu, um den Druck gegen meine eigene Votze richtig zu genießen.

Ich fühlte die Genußschauer den ganzen Rücken entlang kriechen und sank nieder, so daß ich mit den Ellenbogen über Luis Körper ausruhte. Mit beiden Händen ergriff sie ihre Brüste, die etwas zur Seite geglitten waren, und legte sie gegen die meinen. Unsere Brustwarzen rieben gegeneinander, ich wiegte meinen Oberkörper vor und zurück und begann mit den Lippen über Lills Gesicht und Hals zu tasten.

Ihr Mund stand weit offen, und aus ihrer Kehle kamen gurgelnde Laute. Sie starrte mit weit aufgerissenen Augen direkt in die Wolken hinauf, und ihr Unterleib begann in kreisenden Bewegungen zu arbeiten. Dann schoß eine dunkle Woge über ihre Wangen, sie ließ ihre Brüste los, ergriff statt dessen meine Hüften und preßte sie bei jedem Stoß, den ich machte, voll intensiver Leidenschaft, ihre Nägel krallten sich in mein Fleisch ein. Dann begann sie wie ein kleines Hündchen zu heulen und warf den Kopf unaufhörlich herum. Ihr Gesicht war ganz angespannt, und ihre Halsmuskeln traten hervor, als sie zwischen zusammengebissenen Zähnen keuchend rief:

»Um Himmels willen, Siw, hör auf ... nein, nicht aufhören, ich bitte dich ... mehr, mehr! Ja ... ja ... es sprengt mich mittendurch ... es ist so schön, so schön, so schön .. .!«

»Für mich auch«, rief ich. »Es brennt ebenso schön für mich.. .ich bin gleich soweit, nur noch einen Augenblick und es kommt mir! Lill, Lill, steig mit mir in den Himmel hinauf! Ich kann's nicht mehr halten!«

Ich begann sie wie eine Wahnsinnige zu bearbeiten. Mein Hintern ging auf und nieder wie eine Maschine, schneller, schneller, härter, härter, schöner, schöner, bis ich ihr dunkles Haar wie in einem Nebel gegen die Matratze sah. Da schlang ich die Arme rund um ihre Schultern und drückte ihren Körper an den meinen und fühlte, wie ich mich gleich einer Stahlfeder anspannte. Der Orgasmus kam durch meinen Körper gesaust, ich zitterte wie Espenlaub und biß in Lills braune Schulter. Sie hob ihren Unterleib gegen den meinen und schrie schrill:

»Beiß mich, beiß mich! Trink mein Blut! Mach mit mir, was du willst!«

Und ich biß sie, saugte und biß in ihre weiche Haut. Lill hatte zu atmen aufgehört, ihr geschmeidiger Körper war ganz hart und steif geworden, nur eine Serie heftiger Zuckungen der Muskeln im Unterkörper schüttelte sie. Es kam für Lill — und ich war es, die sie zum Höhepunkt getrieben hatte. Mitten im Genuß fühlte ich eine Art elementaren Stolzes über mein eigenes Können. Ich konnte ficken wie ein Mann!

Nun waren wir beide wie verrückt. Die Geilheit war zum höchsten Gipfel gestiegen, mein Körper war wie ein einziger Erguß, der immer wieder aus mir heraus wollte. Ich hörte nicht auf, mit dem Gummischwanz zu stoßen, und ich fühlte, wie der Saft aus mir herausrann und sich mit Lills Saft vermischte.

Das ist auch Sperma, dachte ich. Sperma, das ich noch von Stig in mir habe. Am Ende kriegt Lill ein Kind von mir?

Der Gedanke war so absurd, daß ich lachen mußte. Ich, ein achtzehnjähriges Mädchen, mache meiner Freundin ein Kind!!

Keuchend sah Lill zu mir auf und sagte:

»Ja, lach mich nur aus! Ich kann mir nicht helfen, daß ich mich so gebärde. Aber das ist so verdammt schön, so teuflisch schön!«

»Ich lache nicht über dich«, sagte ich. »Ich lache darüber, daß wir vielleicht ein Kind kriegen. Ich hab' Stigs Sperma in mir gehabt, und das ist in dich hineingeronnen.«

»Blödsinn!« ächzte Lill und spannte sich für einen zweiten Orgasmus. »Ich nehme die Pille!«

Wieder erreichte der Genuß den Höhepunkt. Lill schlang die Arme um mich, wir rollten auf die Seite und stöhnten vor Befriedigung. Es muß ein herrlicher Anblick gewesen sein: zwei besinnungslos geile Mädchen, die sich mit verschlungenen Gliedern umherwälzten.

Plötzlich waren wir eine volle Drehung herumgerollt, und Lill landete auf mir. Sie setzte sich kerzengerade auf und ritt eine Weile auf dem Gummischwanz, so daß ihre Brüste heftig auf und ab flogen. Dann hörte sie damit auf, hüpfte herunter und begann den Riemen zu lösen, der den Apparat an meinem Körper befestigt hatte.

»Jetzt will ich der Mann sein«, stöhnte sie gleichzeitig, nachdem sie den Gummischwanz losgelöst hatte.

»In diesem Fall von hinten«, murmelte ich und drehte mich um, so daß ihr mein Hintern entgegenragte. »Halte dich nicht damit auf, das Ding an dir festzuschnallen, führ es doch mit der Hand ein, denn es muß rasch gehen, ich bin schon wieder auf der Höhe!«

Lill begriff die Situation sofort — sie war wirklich nicht schwer zu belehren, und ich begann mich zu fragen, ob sie nicht schon mehr mitgemacht hatte, als sie zugeben wollte. Sie hockte sich über mich, mit meinem Kopf zwischen ihren Beinen. Ich fühlte, wie sie ihre Brüste gegen mein Kreuz drückte, wie sie sich über mein Hinterteil beugte und meine Schamlippen zu befühlen begann. Mit einer Hand teilte sie sie und fand die Öffnung. Und mit der andern Hand trieb sie den Gummischwanz in mich hinein — schnell, fast brutal.

Von hinten genommen zu werden, war fast das beste, was ich kannte, seit meinem ersten Fick mit Stig auf der Terrasse von Kråkskär, und ich genoß es auch jetzt in vollen Zügen.

Mein dritter Orgasmus kam wie ein Pistolenschuß. Ein Krampf zog die Muskeln zusammen, so daß es beinahe schmerzte, und dann kam die schöne, heiße Woge durch meinen Unterkörper und füllte mich vollständig aus. Lill preßte die Schenkel um meinen Nacken zusammen, ganz weit weg hörte ich ihre kurzen, stöhnenden Atemzüge — es kam auch für sie!

Nachher sanken wir zusammen, und es vergingen mehrere Minuten, bevor eine von uns imstande war, etwas zu sagen, wir lagen nur regungslos mit ausgestreckten Gliedern da und rangen nach Atem. Ich raffte mich zuerst auf, strich Lill über ihren braunen, seidenglänzenden Rücken und sagte:

»Sag mal, sollten wir jetzt nicht baden gehn .. .?«

Lill antwortete mit einem Lachen, kam auf die Füße und begann zum Wasser hinunterzulaufen. Einige Sekunden später tobten wir wie verrückt in dem kristallklaren Wasser herum, spritzten einander an, lachten und schrien.

»Du bist meine Geliebte, du bist meine Geliebte«, sang Lill zur Melodie eines alten Kinderliedes.

»Eher dein Geliebter«, prustete ich. »Erinnere dich, daß ich dich mit einem Schwanz genommen hab' — auch wenn er natürlich nicht zu mir gehört hat. Aber er hat seine Schuldigkeit getan, was?«

»Und ob! Du mußt es wieder tun!« schrie Lill.

»Worauf du dich verlassen kannst«, antwortete ich. »Bei mir hat das Instrument auch großartig gewirkt.«

Der Abend war mild und still, als Lill und ich unser Abendessen beendet hatten. Jede von uns saß und entspannte sich in einem bequemen Stuhl draußen vor dem Haus, wir genossen die Ruhe und die körperliche Befriedigung. Plötzlich hörten wir das Geräusch eines Motorboots, das sich näherte. Es war das charakteristische, dumpfe Knattern eines Dieselmotors. Ich wurde etwas unruhig.

»Es kommen doch wohl keine ungebetenen Gäste?« fragte ich.

Lill erhob sich, lief auf die Klippe beim Haus und hielt Ausschau. Dann wandte sie sich um und rief:

»Nein, kein ungebetener Gast. Es ist Evert, der Fischerjunge von Högviksön. Er kommt manchmal mit Fischen zu uns. Ich hoffe, er hat einen Hecht, der frisch gebraten so gut schmeckt.«

Evert, ein Fischer junge, dachte ich. Vielleicht könnte ein kleines Abenteuer daraus werden? Einen weichen Frauenkörper an sich zu drücken, ist gewiß eine feine Sache, aber es läßt sich nicht mit dem Abenteuer mit einem muskulösen Mann vergleichen, der einen richtigen blutvollen Schwanz hat.

Ein Schiffsbug tauchte an der Landzunge auf und schwenkte zur Anlegebrücke hin. Das Boot landete leicht knirschend an dem Steinstrand. Aus der Steuerhütte tauchte ein heller Schopf auf, gefolgt von einem braungebrannten, nackten Oberkörper und langen Beinen in blauen Hosen. Bereits von ferne sah man, daß das ein wirklicher Bissen war, der einem Appetit machen konnte. Ein Körper mit geschmeidigen Muskeln, eine blonde Wasserratte — Fritjof Andersson in Person.

»Wie alt ist er?« fragte ich Lill.

»Um die zwanzig, glaube ich«, antwortete sie. »Er ist ein verdammt fescher Kerl, wie du siehst — ich bin schon lange geil auf ihn gewesen, aber hier draußen kriegt man ja nie eine Chance, und es wäre wohl ziemlich schwer, ihm verständlich zu machen, was man meint. Seine Eltern sind religiös, und er wirkt gräßlich schüchtern und gehemmt. Vielleicht wird man so, wenn man isoliert auf einer Schäreninsel lebt, ohne gleichaltrige Freunde zu haben, mit denen man Umgang haben kann. Er hilft zu Hause, geht zum Fischen und dergleichen. Wollen wir einen Scherz mit ihm machen?«

»Gerade das hab' ich mir vorgestellt«, sagte ich angeregt »Aber wir müssen umsichtig vorgehen, damit er keinen Schreck kriegt und sich aus dem Staub macht.«

Während wir sprachen, hatte Evert das Boot festgemacht und kam langsam zum Haus herauf, wo wir saßen. Lill und ich hatten nur kurze Frotteekleider an und waren nackt darunter.

Lill erhob sich und ging ihm entgegen.

»Hej, Evert«, sagte sie. »Du kommst mit Fischen, hoffe ich . ..«

Evert blieb stehen und führte verlegen die Daumen unter die Hosenträger, die die blauen Hosen festhielten. Es waren keine engen Jeans, sondern derbe, feste Beinkleider, wie man sie auf dem Lande trägt. Er blickte schüchtern zur Seite, als er antwortete:

»Soll's was sein heute?«

Die Stimme klang mürrisch und ein bißchen unbeholfen Er sah zum Umarmen lieb aus, wie er so dastand und versuchte, unbeschwert zu wirken. Ich konnte die Augen nicht von seinem kräftigen Oberkörper losreißen, mit schwellenden Armmuskeln und einem hellen, gekräuselten Haarteppich auf der Brust. Was er in der Hose hatte, könnte man nur ahnen, aber meine Fantasie ergänzte entsprechend den Teil vom Gürtel abwärts. Himmel noch mal, welche Möglichkeiten!

»Hast du einen Hecht?« fragte Lill.

»Jo, ein' Hecht hätt' i'«, antwortete Evert in seinem Schärendialekt. »I' hab' ein' fein' Stück von knapp zwei Kilo.«

»Den nehmen wir«, erklärte Lill. »Hol ihn, ich mache inzwischen Kaffee. Oder mußt du gleich weiter?«

»Nä, das hier is' sozusagen die letzte Station«, sagte Evert und lächelte unsicher. Er hatte wunderbar regelmäßige, blendend weiße Zähne, und seine Augen waren ganz hellblau.

Er trabte wieder hinunter zum Boot, und Lill und ich gingen in die Küche und begannen den Kaffee zuzubereiten.

»Wir haben eine ganze Flasche Whisky im Kühlschrank«, sagte Lill. »Wir geben ihm vielleicht ein paar Gläschen, damit er in Gang kommt. Das heißt, wenn er überhaupt trinkt — aber das tun eigentlich alle hier auf dem Land, auch wenn sie religiös sind.«

Evert stand plötzlich in der Türöffnung, mit dem Hecht in der Faust.

»I' hab' ihn sauber 'macht«, sagte er kurz. »Brauchst ihn nicht mehr abschuppen, i' mein', wegen der Hand', sollst sie schonen . . .«

Sein offenes Gesicht errötete ein wenig. Er wirkte so nett und unschuldig, einen Augenblick dachte ich fast, es sei eine Schande, ihn zu verführen. Lill zeigte auf mich und sagte:

»Das da ist Siw, sie bleibt bei mir, solange Mama und Papa verreist sind. Es ist so traurig, allein zu sein — und du kommst ja nicht, um mir Gesellschaft zu leisten.«

Evert lachte wieder und zeigte dabei seine weißen Zähne.

»Nä, 's geht mir net aus«, sagte er. »Wir sind jetzt auch mitten in der Ernte, da hab' i' viel zu tun.«

Ich streckte ihm die Hand hin, und er nahm sie. Eine kräftige, schwielige Faust, trocken, fest, stark. Aber er drückte nicht hart zu. Er nickte und murmelte mir »Hej« zu.

Wir tranken Kaffee, und bei der zweiten Tasse fragte Lill, ob Evert nicht einen Whisky haben wollte.

»Nja, aber nur einen kleinen«, antwortete Evert und sah verlegen aus. »Aber i' will net allein trinken .. .«

»Wir nehmen jeder ein Glas«, erklärte Lill und schenkte uns allen dreien ein.

Wir sagten »Hopp« und prosteten einander zu. Der Kaffee war stark, und nun drang auch noch der Whiskygeschmack bis in meine Nase hinauf, aber die Wirkung war großartig. Eine wunderbare Wärme begann sich in meinem Körper zu verbreiten. Ich lugte zu Lill hin. Sie hatte ihr Glas auf einen Zug geleert und lehnte sich behaglich im Küchenstuhl zurück. Ihr kurzer Bademantel war etwas auseinandergeglitten, und man sah deutlich eine Brust mit dem großen Warzenhof ungeniert hervorlugen.

Evert starrte wie verhext auf die nackte Brust und suchte seinen Halt bei der Kaffeetasse.

»Noch einen Whisky?« fragte Lill, und diesmal nahm Evert ohne weiteres dankend an, als sie sein Glas gestrichen vollfüllte.

Hier muß man mithalten, dachte ich, kreuzte die Beine und ließ den Bademantel auseinandergleiten. Ich saß ein Stück vom Tisch entfernt, und Evert hatte vollen Ausblick auf meine nackten Beine bis hinauf zu den Hüften. Sein Blick blieb auf meinem nackten Oberkörper hängen, aber meine Muschi war verborgen, ausgenommen ein kleines Büschel Geschlechtshaare, dort, wo ich die Schenkel zusammenpreßte.

Evert wurde etwas gesprächiger vom Whisky, und wir sprachen über die Schären und das Stadtleben und versuchten ihn ein bißchen auszuhorchen darüber, was er von Mädchen und der Liebe hielte. Er antwortete einsilbig darauf:

»Es gibt so viele hier draußen . . .«

Evert bekam einen dritten Whisky — dieses Mal interessierte er sich nicht für den Kaffee, und seine Ohrläppchen begannen rot zu werden. Er sah sich in der Küche um, und plötzlich blieben seine Augen an etwas hängen, das auf der Bank unter dem Schrank lag.

»Was in aller Welt ist das da?« fragte er erstaunt.

Der Gummischwanz! Lill hatte vergessen, ihn beiseite zu legen nach unserer Nachmittagsübung — außerdem hatten wir daran gedacht, ihn später wieder zu benutzen ..., wenn Evert nicht gekommen wäre.

Ich nahm ihn auf und hielt ihn ihm hin.

»Ein Gummischwanz«, sagte ich so natürlich ich konnte. »Du weißt wohl, was das ist und wozu man ihn gebraucht.«

»Mein Lebtag hab' i' so was noch net g'seh'n«, prustete Evert. »Was tut man mit dem?«

Lill erhob sich und hielt sich auf etwas unsicheren Beinen, und während sie die Kordel ihres Bademantels aufband, sagte sie mit beschwipster Zunge:

»Den verwendet man, wenn man keinen Mann zur Hand hat. Aber jetzt haben wir ja einen hier, deshalb brauchen wir das Ding nicht .. .«

Ich blinzelte auf Everts blaue Hose. Trotz des dicken Stoffes sah man eine eindeutige Ausbuchtung zwischen den Beinen. Er hatte einen Stand bekommen, als er auf Lills Brust blickte, und jetzt noch die Überraschung mit dem Gummischwanz. Ich stand auf, riß mir rasch den Bademantel vom Leib und beugte mich nackt zu Evert. Bevor er mich zurückweisen konnte, hatte ich seinen Schwanz aus der Hose geholt und drückte ihn in meiner Hand.

»Ich bin sicher, daß du ein Ding hast, das viel besser ist als der tote Apparat. Laß mich, ich will ihn sehen«, sagte ich.

Aber Evert war flink mit der Hand zur Stelle und hielt sie schützend vor seinen intimen Körperteil.

»Nein, nicht . . . nicht dumm sein, Kinder«, rief er verschreckt. »So was kann doch nie gut geh'n .. .«

»Nicht gut? Wieso nicht gut?« maunzte ich und streckte mich, damit er meine Kurven sehen konnte. »Schau dir das genau an. Ist das vielleicht nicht gut, was?«

Ich nahm meine beiden Brüste und begann sie zu streicheln und zu drücken. Die beiden Whisky verhalfen mir zu einer herrlichen Schamlosigkeit vor diesem unerfahrenen Burschen, ich wollte ihn mit allem verführen, was ich hatte.

Ich spreizte die Beine auseinander und stieß den Unterkörper vor. Evert stierte mit offenem Mund meine Muschi an, die sich ihm entgegenwölbte.

»Na, weißt du, was das ist und wie man damit umgeht?« fragte ich in wilder Entfesselung.

»Jo, ich weiß, was das is'«, sagte Evert. »Die gleiche Sach' haben auch die Kühe.«

»Kannst du nicht jetzt eine Weile ein Stier sein?« bat ich. »Bezeichne uns meinetwegen als zwei hungrige Kühe, die einen Stierschwanz haben wollen.«

Ich merkte selbst, wie grob das klang, aber ich dachte, nun muß man hart und geradeaus drauflos reden, sonst geht uns Evert durch die Maschen. Und das wollte ich um keinen Preis, ich hatte gefühlt, was für ein Riesending er hatte, und mein ganzer Unterleib brannte bereits.

Evert schwieg. Er streckte seine riesige Hand nach der Flasche aus, füllte seine ganze Kaffeetasse bis zum Rand und trank sie in einem Zug aus. Lill saß auf der Tischkante und sah unsicher aus. Auch sie hatte Everts männliche Vorzüge bestaunt, und es wirkte, als würde sie zögern. Ich schrie sie wütend an:

»Sitz nicht da und glotz! Wenn wir etwas aus diesem wunderbaren Kerl herausholen wollen, dann muß es jetzt geschehen. Worauf warten wir?«

Lill antwortete nicht. Sie griff ebenfalls nach der Flasche, schraubte die Kapsel ab, setzte sie an den Mund und goß einen tüchtigen Schluck in sich hinein. Dann steckte sie ein Stück Zucker in den Mund und murmelte:

»Ich trau mich nicht.«

»Warum nicht?« fragte ich gereizt. »Heute hast du wahrhaftig schon einiges gewagt. Soll ich Evert erzählen, was wir hier draußen vor einigen Stunden getrieben haben?«

Lill blickte mich erschrocken an, und ihr Kopf sank herab. Dann sagte sie:

»Ich hab' zwar gesagt, daß ich keine Unschuld mehr bin, aber ich habe noch nie mit einem Burschen geschlafen. Meine Jungfernschaft habe ich verloren, als ich mich selbst befriedigt hab' . . .«

So verhielt sich also die Sache. Lill war eigentlich noch Jungfrau, sie hatte nie einen richtigen, lebendigen Schwanz in sich gehabt, nur die Finger und den Gummiapparat. Hier sollte es eine Premiere geben!

Plötzlich erhob sich Evert vom Stuhl, der mit einem Krach nach hinten fiel. Mit einem Ruck riß er den Leibriemen auf, und seine weiten blauen Hosen fielen zu Boden. Er hatte nichts darunter an, keine Unterhosen oder Shorts. Sein Schwanz war sagenhaft!

Aus seinen hellen Geschlechtshaaren wuchs er empor wie eine Föhre, schräg nach oben. Er war fast so dick wie mein Unterarm, und die Blutadern schlängelten sich wie lange Würmer längs der Haut, die zurückgezogen war und einen Schwanzkopf entblößte, groß wie wohl ein Gänseherz. Evert machte einen Schritt zur Seite, der ihn von der Hose zu seinen Füßen befreite. Er war barfuß und stand da wie eine wunderbare, lebende Skulptur. Er ballte die Hände, so daß die Knöchel weiß wurden und die Muskeln des Unterarmes spielten. Er brummte tief unten in der Kehle:

»Jetzt sollt ihr einen Stier erleben!«

Schnell wie ein Blitz glitt Lill vom Tisch hinunter, lief in das Zimmer, das im Halbdunkel lag und rief dabei:

»Nein, um Himmels willen, der ist zu groß . . . nimm du ihn, Siw!«

Nein, meine Liebe, hier sollst du nicht davonkommen, dachte ich und stürzte ihr nach. Ich erreichte sie nach einigen raschen Schritten im Zimmer und zerrte an ihrem offenen Bademantel. Ihre Schultern zuckten und sie glitt aus ihm heraus — da stand ich mit dem Kleidungsstück in der Hand und starrte auf Lill, die sich ein paar Meter von mir entfernt zusammenduckte und ihren nackten Körper mit Armen und Händen zu bedecken suchte.

»Was bist du für ein feiges Luder!« rief ich. »Da hast du die Chance, einen lebendigen, herrlichen Schwanz in dich zu bekommen, und du versuchst, dich zu drücken! Du sollst ficken, hörst du, und wenn du vergewaltigt werden mußt ...«

Der Whisky und die Geilheit hatten mich ganz wild gemacht. Ich warf mich vorwärts und bekam Lill zu fassen. Wir fielen zusammen hin, und im Augenwinkel sah ich Evert durch die Tür kommen, nackt und schön und mit seinem enormen Schwanz in voller Bereitschaft.

Lill riß an meinem Haar und zog mit allen Kräften. Ich hielt die Ärmste um ihre Mitte und schlug und preßte und biß sie. Wir wurden ein einziges Durcheinander von Beinen, Schenkeln, Brüsten und Hintern, bis ich schließlich auf dem Rücken lag und Lill über mir. Ich war zwischen ihre Beine geraten und sah ihre schwarzen Haare dicht über meinem Gesicht. Schnell brachte ich ihre Hüften unter meine Gewalt und hielt sie fest.

Ich drehte den Kopf zur Seite, so daß ich den Mund frei bekam, und rief zu Evert, der hinter mir stand:

»Beeil dich jetzt, Stier, ich halt die Kuh für dich fest!«

Evert ließ sich nicht zweimal bitten. Mit einem Plumps fiel er hinter Lills aufwärts gerichteten Hintern in die Knie, und aus meiner sonderbaren Froschperspektive sah ich, wie seine Hand den riesenhaften Schwanz packte und direkt gegen Lills Schamlippen steuerte. Ich sah den ganzen fantastischen Paarungsakt in Nahaufnahme. Wie Lill versuchte, ihre Schenkel zusammenzupressen und wie Everts glänzende Eichel sich in das weiche Fleisch zu bohren begann. Ich fühlte, wie seine Hände ganz dicht bei meinen Armen ihre runden Hüften packten und wie sein hartes Glied in die dunkle Schlucht zwischen Lills Beinen hineinglitt und mehr und mehr in ihr verschwand. Nun saß sie fest, gefangen zwischen mir und ihm. Ich hielt sie heruntergedrückt, und Evert preßte sie zu sich empor, während er sie gleichzeitig auf seine Stange spießte.

Ich kann sein Sexualinstrument nur eine Stange nennen.

Ich sperrte dien Augen auf und starrte sprachlos auf seinen Geschlechtsapparat, der kaum einige Zentimeter von mir entfernt war. Da lag ich also zwischen Lills Beinen und sah zu, wie meine Freundin von hinten vergewaltigt wurde.

Lill versuchte immer noch, Widerstand zu leisten. Mit ihren Fäusten trommelte und schlug sie auf meinen Unterleib los, bis ich mich zur Seite rollte und die Schenkel zusammenkniff, so daß sie mir nicht weh tun konnte. Da wurde sie für einen Augenblick ruhig, und Evert konnte beginnen, seinen Riesenschwanz aus und ein zu führen.

Ich sah, wie Lills Muschi durch den Druck von Everts Penis zu zerreißen drohte und wie die Schamlippen mitfolgten, wenn er ihn herauszog. Aber Everts verstärkte Stöße ergaben bald ein Ergebnis. Verschwommen sah ich, wie sein Schwanz vor Nässe zu glänzen begann — Lill hatte begonnen, wieder richtig geil zu werden — und das war wahrhaftig kein Wunder! Welche Frau sollte nicht geil werden, wenn sie einen solchen gigantischen Schwanz in sich hatte.

Lills ganzer Körper wurde willig unter seinem Griff, ich merkte, wie sie die Beine auszubreiten begann, um jeden Zentimeter des Schwanzes entgegennehmen zu können, der sich ihr darbot. Und statt meinen Unterkörper wegzustoßen, begann sie ihn zu streicheln. Ich fühlte ihre warmen Lippen, die an meiner Hüfte zu saugen begannen, ich öffnete meine zusammengepreßten Schenkel und legte mich ganz auf den Rücken, so daß meine Muschi mitten vor ihrem Gesicht lag. Sie begann leicht in meinen Venusberg zu beißen, und ich fühlte eine Träne über meine Leisten rinnen. Sie weinte!

»Warum weinst du, Lill, tut es so weh?« fragte ich sie. Meine Stimme klang entfernt und dumpf zwischen ihren Beinen.

»Nein, nein, nein«, brachte sie mühsam unter keuchenden Atemzügen hervor. »Das ist es, was ich immer ersehnt habe — aber ich wußte nicht, daß es so himmlisch schön ist ... Lieber Evert, liebster Evert, du kriegst von mir, soviel du willst ... du kannst alles mit mir machen . .. alles ... ooohhh . . . nimm mich, nimm mich ...!«

Sie weinte vor Wollust, ihr Körper zuckte bei jedem Stoß, den Evert vollführte, und sie drückte ihr Kreuz runter, damit sie die wunderbaren Stöße richtig entgegennehmen konnte.

Ich konnte nicht mehr passiv daliegen. Ich lockerte den Griff rund um ihre Hüften und bekam ihre Schenkel zu fassen. Über mir arbeitete Everts Schwanz wie ein Kolben, vor und zurück, vor und zurück. Ich streckte die Zunge heraus und ließ sie an der Unterseite von Everts Glied auf und ab gleiten. Lills Finger begannen sich zwischen meine Schamlippen zu drängen, und ich fühlte ihre Zunge an meinem Kitzler. Ich schloß die Augen und wiegte mich in ihrem Rhythmus, in langen Wellen der Brandung von Genuß. Auf diese Weise konnte man zu dritt ficken. Stig und Maggan und ich hatten es nicht getan. Das war eine Stellung, die durch Lills und meine Rauferei mehr durch einen günstigen Zufall zustande gekommen war.

Evert war jetzt in völliger Ekstase. Ich sah seine angespannten Schenkelmuskeln arbeiten, er war ein brünstiges Mannstier, das ein echtes Weibstier in seinen Griff bekommen hatte und jedes Fitzelchen Genuß aus ihr herausholte. Ich hörte ihn durch die Nase schnaufen, genau wie ein Stier. Lill begann vor Verzückung laut zu schreien:

»Hilfe, ich reiß entzwei, ich gehe ein, ich kann nicht mehr ... ja, ja, ich kann, ich kann noch lange, stoß weiter .. . härter, härter . . . Aaaahhh! Teufel noch mal, das ist schön .. . schööööön .. .!«

Der wunderbare Krampf zog ihren Körper zusammen, der Orgasmus schoß hervor. Ich merkte, wie Evert seinen Griff wechselte, sich vorwärts beugte und Lills schwere Brüste ergriff, die an meinen Körper gedrückt waren. Er begann sie wild zu pressen und setzte mit seinem glänzenden, harten Schwanz zu einem wahnsinnigen Endspurt an.

Ohne Vorwarnung zog er den Schwanz plötzlich heraus, und dann genoß ich einen überwältigenden Erguß in vollen Zügen.

Mit einem schweren Plumps wälzte sich Evert zur Seite auf den weichen Teppich. Ich machte mich los aus Lills Beinschere rund um meinen Kopf, und ihr Körper rollte von meinem herab, sie blieb auf der Seite liegen, ihr dunkles Haar verbarg ihr Gesicht. Ich sah, wie ihr Unterkörper noch zuckte unter den Nachwirkungen des Genusses, und ihr Brustkorb hob sich heftig bei ihren keuchenden Atemzügen.

Ich war während der fantastischen Nummer selbst ziemlich nahe am Orgasmus gewesen und fühlte jetzt einen stechenden Schmerz im Unterleib, ein Unbehagen, das nur auf eine einzige Weise behoben werden konnte: mit einem Schwanz. Ich setzte mich auf und blickte auf Evert. Er lag auf dem Rücken, das Gesicht mir zugewendet, seine Augen waren umnebelt und seine weißen Zähne schimmerten in einem schwachen Lächeln.

»Das war nicht schlecht«, murmelte er undeutlich.

Ich blickte auf seinen Penis. Der lag halb schlaff an einem Schenkel. Er war fast noch begehrenswerter in halb hartem Zustand, nicht so furchtbar erschreckend, als wenn er in voller Bereitschaft stand. Ich aalte mich zu ihm hin — ich konnte einfach nicht widerstehen, ihn in die Hand zu nehmen. Sein Glied war ganz heiß und immer noch glatt von der Paarung mit Lill. Ich strich vorsichtig darüber und fühlte, wie es im Pfahl zu zucken begann. Evert war fantastisch. Eben noch hatte er bei einem halbstundenlangen Ritt über einem weichen, willigen Frauenleib alles aus sich herausgeholt — und schon war er deutlich bereit, ohne Unterbrechung fortzusetzen. Dazu wäre Stig niemals in der Lage gewesen! Unglaublich, was so ein junger Kerl alles kann!

Ich begann leicht sein wunderbares Werkzeug zu reiben. Zog die Vorhaut langsam, hart und unnachgiebig vor und zurück. Die Eichel schwoll an. Mit der Zeigefingerspitze der anderen Hand strich ich vorsichtig und zart über die Unterseite. Es dauerte nur eine Minute, dann stand Everts Riesending wieder kerzengerade in die Höhe. Ich wälzte mich über ihn, setzte mich rittlings über seinen Unterkörper und versuchte, den Schwanz gegen meine Scheide zu richten.

Die heiße Eichel traf die Schamlippen und zwang sie auseinander. Aber dann war Schluß, er kam und kam nicht tiefer. Evert stöhnte und murrnelte:

»Ist er zu groß für dich?«

Ich zitterte am ganzen Körper vor Geilheit. Ich mußte ihn einfach in mir drin haben, koste es, was es wolle! Ich stand auf und lief zu dem niedrigen Sofa -ohne Lehnen beim Fenster. Dort warf ich mich auf den Rücken und spreizte die Beine soweit ich nur konnte. Dann lockte ich Evert zu mir:

»Beeil dich und stoß in mich hinein — ich glaub', daß es geht. Du sollst es ebenso schön haben wie mit Lill, das versprech' ich dir! Du kannst mich auseinandersprengen, wenn es sein muß, aber ich will dich haben, ich will dich auskosten, ich will, ich will .. . Komm, Evert, rasch ...!«

Er kam auf die Beine und ging etwas unsicher auf mein Lager zu. Der wunderbar gebaute Schärenjunge kroch auf mich, zielte zwischen meine Beine, und dann drückte er zu. Ich heulte auf. Es war, als hätte jemand ein glühendes Eisen in meinen Unterkörper gestoßen, ich glaubte, ich müsse zerspringen.

Evert drang unbarmherzig tiefer und tiefer hinein. Ich hatte das Gefühl, er würde meine Scheide auseinanderreißen, aber ich hatte auch das deutliche Empfinden, daß ich mich immer mehr ausdehnen ließ, und zuletzt fühlte ich seinen Unterkörper direkt an dem meinen. Er war in mir drin bis zur Wurzel und lag vollkommen ruhig.

Ich merkte, wie es zuckte und zerrte in den gut durchbluteten Geweben seines Gliedes. Mir wurde schwindlig vor Begeisterung, und ich begann damit zu antworten, daß ich seinen glühenden Strang mit den Muskeln meiner Muschi umarmte und preßte, ich war bereits sehr geschickt und geübt darin, meine Votze auf die rechte Weise anzuwenden. Darauf zog er den Pfahl ein Stück zurück und stieß dann wieder mit gewaltiger Energie hinein. Ich war so naß, daß die Reibungen unerträglich schön wurden. Er vollführte noch einen Stoß, indem er diesmal den Schwanz noch länger herauszog und dann mit unbändiger Kraft in mich rammte. Ich fühlte, wie meine Klitoris sich an dem breiten Rücken seines Gliedes rieb und wie sie zusammengepreßt wurde, als er mit aller Macht zustieß. Es war mir, als würde ich in einem Ozean der Wollust versinken, ich hatte eine so übermächtige Besitzergreifung noch nicht erlebt.

Es dauerte nur wenige Minuten, und Evert befand sich wieder in voller Fahrt. Sein Schwanz arbeitete in mir, daß ich im Begriff war, wahnsinnig zu werden. Er begann kreisförmige Bewegungen mit dem Unterleib zu machen und stieß dabei immer tiefer hinein. Und ich machte ununterbrochene Gegenstöße und warf mein Becken gegen ihn, als wollte ich ihn damit erschlagen.

Der Orgasmus, den Evert mir gab, war einer der längsten und stärksten, den ich je erlebt hatte. Blitze schossen durch meinen Kopf, als es mir kam, ich war in seiner Gewalt und in dem unfaßbaren Genuß, den er mir gab. Es war an der Grenze dessen, was ich leisten konnte. Ich gab ihm Faustschläge auf den Rücken, grub meine Nägel in seine Haut, biß ihn in seine harte Achsel, und ein hemmungsloses Gebrüll kam aus meiner Kehle. Ich weiß nicht, wie lange der Orgasmus dauerte oder ob es mehrere waren, die einander in ununterbrochener Folge ablösten. Ich weiß nur, daß er eine Ewigkeit dauerte, eine betäubende, unglaubliche Ewigkeit ...

Als es Evert kam, ließ er mich nicht los und glitt nicht aus mir heraus. Sein glühendheißer Saft wurde in mich geschleudert, seine Bärenpratzen schlossen sich um meinen Rücken und er umarmte mich so heftig, daß mir beinahe der Atem verging. Dann sank er zusammen, wurde ganz schlaff, und sein muskulöser Körper ruhte mit seinem ganzen Gewicht auf mir. Oh, Herrlichkeit aller Herrlichkeiten ...!

Ich merkte nur, daß es kalt wurde, als er ihn aus mir herauszog. Mein Körper glänzte von Schweiß, eine wunderbare Kraftlosigkeit verbreitete sich durch meine Glieder. Ich schlummerte ein.

Es war fast ganz dunkel, als ich durch den Klang von Everts Stimme aus dem Schlaf emporfuhr. Er stand wie ein schwarzer Schatten in der Türöffnung zur Küche und sagte leise:

»Ich mach' mich jetzt auf den Weg, sonst wundern sie sich daheim, wo ich stecke. Ich hab' frischen Kaffee gekocht, er steht warm in der Küche. Hej, und dank für alles ...«

Lill war auf dem hellen Teppich liegengeblieben. Sie hob den Kopf und murmelte ein schwaches »Hej«. Ich streckte mich aus und flüsterte erschöpft:

»Gehst du schon?«

Aber er war bereits verschwunden. Eine Weile später hörten wir, wie der Dieselmotor unten bei der Brücke zu knattern begann. Unser Liebhaber war abgefahren.

Schweigend zogen Lill und ich unsere Bademäntel an und tappten in die Küche hinaus. Ich schenkte Kaffee ein, und Lill stellte die fast leere Whiskyflasche in den Schrank. Erst nachdem wir den Kaffee getrunken hatten, konnte eine von uns wieder sprechen. Es war Lill, die mit leiser Stimme sagte:

»Es war fantastisch! So was hätte ich mir nie vorstellen können, nicht einmal im Traum. Jetzt versteh' ich, was ich versäumt hab' und was ich nachzuholen habe. Was für ein Pferdeschwanz!«

Das zuletzt Gesagte klang für mich so komisch, daß ich lachen mußte. Lill hatte recht: Evert hatte wahrhaftig ein Glied von kolossalem Format. Ich hob den Hintern etwas vom Stuhl empor. Mein ganzer Unterleib war richtig mitgenommen und empfindlich — aber ich genoß auch diese herrliche, natürliche Schwäche.

»Ja, man kann wohl sagen, daß er irgendwie an einen Hengst oder Stier erinnert«, antwortete ich. »Du bist übrigens für derlei herrliche Übungen wunderbar geeignet, Lill. Mit deinem Körper und einem entsprechenden Schwanz in Reichweite.«

»Ich muß ihn einmal beim Fischfang begleiten«, sagte sie. »Stell dir vor, eine ganze Nacht mit ihm, so ganz primitiv auf einem Felsen oder in seinem Boot. Viele Fische wird er dabei natürlich nicht fangen können, der Goldjunge ...«

Wir gähnten beide gleichzeitig. Einige Minuten später lag ich nackt zwischen kühlen Laken, schloß die Augen und sah Everts Riesenschwanz in meinen Träumen. In dieser Nacht schlief ich wunderbar .. .

Ich erwachte spät am nächsten Vormittag durch einen fürchterlichen Krach: ein Gewitter donnerte über die kleine Insel, daß die Fensterscheiben klirrten.

Ich habe nun mal keine Angst vor Gewitter, ich fand daher das Unwetter, das offenbar gerade ausgebrochen war, nur einfach herrlich und erfrischend. Regen klatschte herab auf die Felsblöcke und bildete kleine Bäche zwischen den Steinen; und der Donner grollte ein über das andere Mal. Lill kam in mein Zimmer, wir standen beide am Fenster und blickten auf das grandiose Schauspiel hinaus. Das Gewitter verzog sich, aber der Regen strömte weiter herab. Es war bedeutend kühler geworden, und ich fröstelte in meiner Nacktheit. Da sagte Lill:

»Es sieht aus, als würde es ein ordentlicher Dauerreger werden, und der kann von Nutzen sein nach der langen Trockenheit. Weißt du, was ich finde? Wir sollten ein leichtes Frühstück nehmen und dann ein Dampfbad in der finnischen Badestube. Es ist ein Hochgenuß, nachher ins Wasser zu springen, wenn es regnet.«

Gesagt, getan. Wir zogen Regenmäntel an und liefen hinunter zur Badestube, die neben dem Bootshaus unten bei der Brücke lag. Das war eine gemütliche, praktische Anlage. Ein niedriges, holzgezimmertes Gebäude, das von außen zwar unansehnlich aussah, aber innen erstklassig eingerichtet war, mit einem Umkleide- und Ruheraum außerhalb (mit zwei schönen Rohrstühlen, niedrigen Tischen und einem Sofa aus schwarzem Leder) und einem duftenden Baderaum mit drei Pritschen. Wir zündeten den Kamin der Badestube an und packten ihn voll mit trockenem Birkenholz, um die Hitze rasch in die Höhe zu treiben.

Nachdem wir mit gutem Appetit gefrühstückt hatten, liefen wir wieder hinunter zum Badehaus und legten noch mehr Holz im Kamin nach. Bald zeigte das Thermometer 80 Grad. Nun konnte das Dampfbad losgehen.

Wir nahmen einige Flaschen Bier, Handtücher, Shampoon und Seifen mit und stellten uns auf einige Stunden Regenwetter ein, das nicht aufhören wollte.

Mein Körper war durch die Übungen des gestrigen Tages noch etwas empfindlich, und als wir uns auszogen, konnte ich es mir nicht versagen, auf die Zone rund um meine Geschlechtsteile zu blicken. Beide Schamlippen und die Innenseite der Schenkel waren noch gerötet und schmerzten, wenn ich sie berührte.

»Faß dort nur nicht hin«, sagte Lill. »Ich werde geil, wenn ich das sehe und muß an gestern denken. Ich bin lange nicht so zerschunden wie du . . .«

Sie spreizte die Beine auseinander und zeigte ohne Scheu ihre dunkellockige Muschi.

»Dann sei froh darüber«, sagte ich. »Du bist ja von hinten genommen worden, da wird man nicht so stark wundgerieben. Aber, lieber Gott, wie schön war's bei mir!« fügte ich seufzend hinzu.

»Willst du mehr haben?« fragte Lill und zeigte in der gleichen Sekunde den Gummischwanz, den sie, in einem Handtuch versteckt, mitgenommen hatte, ohne daß ich es wußte.

»Danke, ich warte noch ein bißchen«, lehnte ich ab. »Aber ich kann dir helfen, wenn du willst ...«

»Gern«, antwortete Lill, posierte ihren nackten Körper in einem niedrigen Rohrsessel und legte rasch die Beine auf die Armlehnen, so daß ihre weiche Scheidenöffnung mit all ihren Vorzügen offenlag.

Ich hatte eine Dose mit Handkreme mitgenommen und legte einen dicken Klecks auf die Spitze des Gummischwanzes. Ohne den Apparat an meinem Körper zu befestigen, drückte ich ihn vorsichtig zwischen Lills Schamlippen. Sie stöhnte selig, breitete die Beine noch mehr auseinander und packte mit einem festen Griff ihre eigenen Brüste, die sie durch Drücken und Kneifen in die dunklen Brustwarzen zu bearbeiten begann.

In halb hockender Stellung vor Lill zog ich ruhig und weich den Gummischwanz ein und aus, um ihr einen langen, intensiven Genuß zu geben, da hörte ich überrascht das Geräusch eines Motorbootes — ein seltsames, abgehacktes Puckern.

Ich ließ Lill los, ging zum Fenster, zog die Gardine beiseite und schaute hinaus.

Ein knallrotes Kunstharzboot mit einem riesenhaften Außenbordmotor war auf dem Weg zur Brücke. Im Boot erkannte man undeutlich durch den Regenvorhang zwei triefend nasse Gestalten.

»Jetzt kommen jedenfalls ungeladene Gäste, oder kennst du die da auch?« fragte ich Lill.

Aber sie hörte nicht auf mich. Sie spannte ihren Körper in einem Bogen und führte selbst den Gummischwanz aus und ein, bis sie einen Orgasmus bekam, der sie vor Wohlbehagen laut aufstöhnen ließ. Geistesabwesend sah sie mich an und fragte:

»Hast du etwas gesagt?«

»Es kommen Leute«, erklärte ich. »Gerade jetzt legen sie bei der Brücke an.«

»Verflixt«, sagte Lill. »Wo wir es so schön allein haben könnten! Was sind das für Leute?«

»Das werde ich bald herausbekommen«, antwortete ich, hüllte mich in ein großes Badetuch und ging in den Regen hinaus.

»Hallo, ihr da!« rief ich zu den Gestalten im Boot. »Das hier ist eine private Brücke.«

»Das haben wir schon kapiert«, erwiderte die eine Gestalt. »Aber wir haben einen Fehler am Motor und bitten Sie, ob wir hier anlegen könnten, um ihn zu reparieren. Es ist ziemlich scheußlich und kühl auf dem Wasser an so einem Tag. Wir sind naß bis auf die Haut. Brrr!«

»Kommt herauf, dann können wir darüber reden«, sagte ich und ging in die Badestube zurück.

Ein Minute später stapften die ›Gestalten‹ in die Umkleidekabinen. Es zeigte sich, daß es zwei junge Burschen waren. Beide trugen Jeans und Jacken und trieften vor Nässe. Lill hatte den Gummischwanz beiseite geschafft, sich ebenfalls in ein Badetuch gehüllt und blickte jetzt neugierig auf die beiden ›Gäste‹.

»Lill heiße ich«, sagte sie. »Das hier ist meine Insel, besser gesagt die meiner Eltern. Gewiß könnt ihr so lange bleiben, wir ihr benötigt, obwohl ihr uns stört. Siw und ich wollten gerade ein Dampfbad nehmen.«

»Hasse heiße ich«, sagte der größere der Burschen, der vom Boot aus gerufen hatte. Er hatte einen blonden Schopf, der ihm jetzt in Strähnen herunterhing, und sah offen und nett aus.

»Leif«, sagte der andere. Er war etwas kleiner und wirkte richtig schüchtern. »Alle nennen mich Leffe«, fügte er verlegen lächelnd hinzu.

Hasse berichtete kurz, was geschehen war. Es war sein Boot, und er und Leffe hatten geplant, in den Schären herumzugondeln und einige Tage auszuspannen. Aber der Motor hatte angefangen, Fisematenten zu machen und zu hacken, vermutlich lag es an den Zündkerzen, die durch den Regen feucht wurden, und deshalb hatten sie sich einen Nothafen suchen müssen.

»Gleich wenn wir den Motor wieder flotthaben, hauen wir ab«, sagte Hasse. »Wir wollen niemandem zur Last fallen. Allerdings, das mit dem Dampfbad, das macht uns ja richtig neidisch, aber, wie gesagt, keine Umstände unsertwegen . . .«

Es begann in meinem Körper zu kribbeln, als er das sagte. Finnisches Dampfbad, gemeinsam für alle vier. Wie war's mit einer kleinen Orgie, dachte ich für mich. Meine Votze war allerdings noch empfindlich, aber durch Lills Übung mit dem Gummischwanz war ich aufgeregt und würde nicht nein sagen zu einer Nummer.

»Arme, bedauernswerte Jungs, findest du nicht auch, Lill?« fragte ich in mitleidigem und gleichzeitig aggressivem Ton. »Meinetwegen können sie gern bleiben und baden. Ich habe tatsächlich schon mal einen nackten Mann gesehen, es gibt in dem Punkt keine Überraschungen für mich . . .«

»In Ordnung, meinetwegen«, entgegnete Lill, und ich sah an dem Glimmen in ihren Augen, daß sie im gleichen Boot saß wie ich.

»Prima entgegenkommend«, sagte Hasse. »Ich hole nur eben unsere Sachen aus dem Boot.«

»Nicht nötig«, antwortete ich. »Wir haben Seife und auch Handtücher, die für uns alle reichen. Und Öl für nachher«, fügte ich hinzu.

»Prima«, sagte Hasse, »dann wollen wir gleich hinein ins Vergnügen.«

Und damit zog er die Jacke aus. Die Jeans und die modischen Unterhosen gingen den gleichen Weg und da stand er nackt und völlig ungeniert. Er war stattlich, groß und gut gebaut, und sein dunkelbraunes Glied hing auf eine interessante Weise da. Es war nicht mehr schlaff, es war bereits zum Leben erweckt worden und nahm einen sogenannten ›Halbstand‹ ein, wie Stig zu sagen pflegte, wenn wir in Kråkskär miteinander scherzten.

Leffe zögerte etwas, aber dann zog auch er sich aus. Lill und ich blickten einander an und zwinkerten uns zu. Wir verstanden, daß er ziemlich verlegen war. Sein Penis stand fast, er hatte keinen ganz vollen Stand, aber beinahe. Vielleicht kam das daher, daß ich das Badetuch hatte auf den Boden gleiten lassen und nackt direkt bei ihm stand.

»Achtung, Jungs, wir holen jetzt Seewasser, damit wir uns waschen können, bevor wir ernsthaft zu schwitzen anfangen«, sagte Lill.

Dann standen wir alle mit Eimern und Seife da und bürsteten und wuschen uns. Ich seifte mich von Kopf bis Fuß ein und war ganz weiß vom Schaum, als Hasse fragte:

»Willst du, daß ich dir den Rücken einseife?«

»Nichts lieber als das«, sagte ich, stellte mich weit vorgebeugt hin und stützte die Hände auf die niedrige Waschbank. Hasses Hände waren wunderbar, als er mir ruhig und methodisch mit dem Seifenschaum den Rücken schrubbte, in meinen Achselhöhlen, an meinen Schenkeln herunter, und zuletzt zwischen meinen Beinen. Ich stand gebückt und seufzte vor Wohlbehagen, als ich plötzlich etwas Warmes und Hartes an einem Schenkel fühlte: Hasses Schwanz hatte einen vollen Stand. Ich drehte mich und sah hin. Es war ein herrliches Glied, nicht sehr lang, aber breit und kräftig.

Seine Eichel war hellrot. Ich streckte die Hand aus und ergriff es.

»Danke verbindlichst«, sagte Hasse.

»Entpuppt man sich auf diese Weise, wenn man mit Mädchen ein Dampfbad nimmt?« lachte ich. »Wie wird das Ding erst aussehen, wenn es darum geht, unter den üblichen Umständen zu ficken?«

»Teufel noch mal, das passiert einem natürlich, wenn man drei Monate eingezogen war und nicht mal ein Mädchen auf einer Ansichtskarte gesehen hat«, grinste Hasse. »Gewohnte Umstände, übrigens ... es ist vielleicht spannender mit einiger Abwechslung. Ich selbst habe bisher noch nie in einer Badestube gefickt . ..«

»Darüber könnt ihr euch wohl auch noch später unterhalten«, sagte Leffe. Man merkte, daß er geniert war über Hasses und meine Ausdrucksweise und unsere ungehemmten Gesten.

Lill hatte eben ihr schwarzes Haar mit Shampoon gespült und warf den Kopf zurück. Sie guckte auf Leffe, der vergebens versuchte, seinen Stand zu verbergen, indem er sich ständig immer wieder den Bauch und die Oberschenkel einseifte. Ich sah ein gefährliches Glimmen in ihren Augen, als sie sagte:

»Ach so, der kleine Mann ist schüchtern vor den Tanten und dem Onkel? Komm, ich werde dem Bübchen helfen, sich zu waschen . . .«

Ihr Körper glänzte von Schweiß, Seife und Wasser, und ihre herrlichen, vollen Brüste wiegten sich hin und her, als sie sich vorstreckte und Leffes Penis ergriff. Er versuchte sich ihr zu entwinden, aber Lill war rasch wie eine Kobra, und im Seifenschaum um sein Geschlechtsteil rutschten ihre Hände umher und bekamen ihn in den Griff.

»Hör auf damit, zum Teufel!« zischte er und wollte sich befreien. Dabei wuchs sein Glied immer stärker empor.

Aber Lill gab nicht auf. Sie hatte Leffes Schwanz fest gepackt und bearbeitete ihn rhythmisch. Ich möchte den Mann sehen, der einer solchen Behandlung widerstehen kann — wenn eine verführerische und schöne Frau vor ihm steht und seinen stehenden Schwanz in der wohligen Wärme einer Badestube streichelt. Leffe konnte jedenfalls nicht widerstehen. Seine Hände lockerten den schamhaften Schild vor seinen Genitalien, und er ließ die Arme ergeben herunterhängen. Da bekam Lill Mut, ihn zu wichsen. Ihre beiden Hände glitten an dem schwellenden Strang, der ganz in Seifenschaum eingehüllt war, auf und ab.

Leffe sah hilflos und verblüfft ihrer Tätigkeit zu. Er wußte offenbar nicht, was er tun sollte, aber dann begann er an Lills Körper entlang zu streicheln, über die glatte Haut ihrer Schultern, über den Brustkorb, hinunter zu den Hüften und wieder zurück. Lill wichste immer rascher, der Schaum überzog ihre Finger. Leffe stand breitbeinig da, schob den Unterkörper vor und schloß die Augen. Er murmelte:

»Das ist nicht fair play . ..«

»Das ist es doch«, lachte Lill kurz. »Reines Spiel, rein durch Seife und Spiel mit dem Sex ...«

Ich war durch den Anblick und durch Hasses Betreuung meiner Rückseite geil geworden — er hatte sich mehr und mehr auf meinen Popo und das Gebiet zwischen meinen Beinen zu konzentrieren begonnen. Die Kombination seiner festen Hände mit dem weichen Seifenschaum war fantastisch wohltuend. Ich streckte den Hintern noch mehr heraus und sagte:

»Du kannst es noch besser, du ... mach weiter, das ist zum Heulen schön ... zeig, was du kannst ...«

Das war eine direkte Aufforderung, seinen heißen, breiten Schwanz in Anwendung zu bringen. Hasse verstand den Auftrag sofort. Ich fühlte, wie sein Glied zwischen meinen Beinen eindrang, er ging dazu über, meine Brüste zu massieren, die glatt und reif wie saftige Früchte waren.

Es schmerzte richtig, als ich fühlte, wie seine Schwanzspitze zwischen meine Schamlippen drang. So empfindlich war ich also immer noch nach Everts Riesenfick in der vergangenen Nacht. Ich zuckte zurück, kniff die Beine zusammen und entzog mich ihm.

»Was ist los?« fragte Hasse verwundert. »Tut es dir nicht gut?«

»Es hat weh getan«, sagte ich. »Ich bin ein bißchen empfindlich da unten, aus gewissen Gründen. Aber ich will dir helfen, so wie Lill Leffe hilft. Komm, ich werde ihn streicheln . . .«

»Verkrampf dich nicht«, sagte Hasse ruhig. »Die Sache geht prima.«

Er wiegte sich etwas vor und zurück und machte mich dadurch geschmeidiger. Und dann begann er erst richtig einzudringen, und mir war, als würde ich auseinandergesprengt, aber dieses Gefühl war schön und wurde immer schöner, und ein durchdringendes Lustempfinden verbreitete sich die Schenkel entlang, über die Mitte, hin zu meiner Muschi, tiefer und tiefer hinein, verzehrend, flammend und immer aufpeitschender.

»Gütiger Himmel!« stöhnte ich.

Hasse sank auf mich herab, packte meine Brüste und rieb über die Warzen, die hoch und steif ragten. Dann tasteten sich seine Hände zu meiner Muschi hinunter. Mit einem Finger fand er zielsicher direkt zu meinem Kitzler hin, ein anderer wanderte zärtlich und vorsichtig meine Leisten entlang. Mir war, als würde mein Körper lichterloh brennen.

Ich stützte mich immer noch mit den Armen auf die Waschbank, beugte mein Gesicht herunter und sah meine Brüste im Takt von Hasses langen und genießerischen Stößen wiegen. Und gerade als ich auf einer Woge der Verzückung in die Unendlichkeit getragen wurde, hörte ich Leffes heftiges, protestierendes Murren:

»Nein, verflixt, hör auf damit — hast du keine Gefühle im Körper, keine richtigen Gefühle ...?«

Ich hob den Kopf und sah, wie er sich von Lill losriß. Sein Schwanz stand in die Höhe wie ein Mast, der Schweiß rann über seinen Körper, und er keuchte angestrengt.

»In Ordnung, ich laß dich in Ruhe«, sagte Lill verbittert, ergriff einen Kübel mit Wasser und schüttete ihn über ihren herrlichen Körper. Unglaublich, daß Leffe die Stirn hatte, ein Prachtweib wie Lill einfach abzuschütteln! Mit einem solchen Stand! Das war ja nicht normal! Ich kniff die Schenkel zusammen und unterbrach Hasses Tätigkeit eine Sekunde.

»Bezwinge dich einen Augenblick, Hasse, ich muß mich eben um Leffe kümmern«, sagte ich kurz.

Hasse gehorchte sofort — er wußte wohl durch mein Entgegenkommen, daß ich bereit war, bald fortzusetzen. Er zog seinen breiten Strang heraus und ließ den Griff rund um meine Hüften los.

Ich stand auf und ging einen Schritt auf Leffe zu, der dastand und vollkommen ratlos und dumm aussah.

»Gefühle?« fauchte ich ihn an. »Ja, da kannst du Gift darauf nehmen, daß es hier so etwas gibt, massenhaft, du Trottel! Wir sind jung, und wir sind geil aufeinander, und uns ist die Möglichkeit gegeben, zu genießen, so viel wie wir können — wenn wir es nur riskieren. Was ist das denn für ein Gefühlsmangel, wenn wir sagen, jetzt will ich ficken? Mußt du Mondenschein haben und romantische Musik, damit du dich auf ein Mädel setzen kannst? Oder gefällt dir Hasse besser als wir, du widerlicher Kerl!?«

Ich war wild vor Wut geworden über Leffes selbstherrliche Weise, Lill abzuweisen — Lill mit ihrem wundervollen Körper, die wie geschaffen dafür war, zu ficken! Dieser Kerl gehörte ja in ein Panoptikum! Und dabei stand sein Schwanz noch immer wie ein Zinnsoldat! So eine unverschämte Herausforderung!

»Wozu trägst du dieses Werkzeug mit dir? Nur zum Pinkeln? Hast du kein Herz im Leibe?«

»Nein ... ja ... natürlich hab' ich ... hab' ich ... Mä ... dchen gern«, stammelte Leffe jämmerlich. »Ich ... ich finde bloß, es wirkt so grob, wenn das Mädchen .. . wenn es losgeht ohne weiteres . . . aber schön ist es, wenn man's macht, das ist klar .. . das weiß ich .. .«

»Du wirst es schöner bei ihr haben, wie bisher bei jeder andern, Junge«, sagte ich und sah ihn energisch an. »Leg dich hier auf die Pritsche hin. — Lill, leg ihm ein Handtuch unter, damit er sich nicht verbrennt, der neunmalkluge Jüngling!«

Lill breitete rasch ein Badetuch auf der unteren, breiten Pritsche aus. Ich ging auf Leffe zu, der entgeistert zurückwich, bis seine Kniekehlen an den Rand der Pritsche stießen und er sich niedersetzen mußte. Ich nahm ihn bei den Schultern und drückte seinen Körper nach hinten. Er legte sich auf den Rücken, mit den Beinen über der Kante und den Füßen am Boden. Sein Schwanz ragte unübersehbar in die Luft, und der weiße Seifenschaum dekorierte ihn wie eine Portion Schlagsahne ein Backwerk. Schnell hockte ich mich auf den Knien über ihn. Ohne Rücksicht auf meine wunde Muschi, der Kerl muß ficken, dachte ich.

Ich nahm seinen Schwänz, der glatt und heiß und sogar länger als der von Hasse war und steuerte ihn auf meine Scheide zu. Als er sich direkt über meiner Öffnung befand, senkte ich meinen Körper, und sein Strang glitt direkt hinein — ohne Widerstand. Die Seife, Hasses Vorarbeit und meine eigene Geilheit hatten deutlich ein Wunderwerk vollbracht. Es tat mir nicht im geringsten weh, als Leffes Penis bis zur Wurzel in mich hineinglitt. Schweiß floß in Strömen über meinen Körper. Alles um mich herum war glatt und warm und weich und herrlich. Die Gier beherrschte meinen Körper.

Ich schloß eine Weile die Augen und schwang rhythmisch auf und ab. Leffes Schwanz rieb sich wunderbar an meinem Kitzler. Ich fühlte, daß ich einer neuen Auslösung nahe war.

Ich öffnete die Augen, um zu sehen, wie Leffe reagierte. Mitten vor meinem Gesicht erkannte ich Lills Muschi! Sie war auf den oberen Teil der Pritsche hinaufgeklettert und saß nun mit gespreizten Beinen direkt mir gegenüber. Ich guckte hinunter und beobachtete Leffe. Er lag mit zusammengebissenen Lippen und geschlossenen Augen da und warf den Kopf von der einen Seite zur andern. Er stöhnte langgezogen.

»Gib acht, genieß jetzt, Leffe«, sagte ich. »Wer weiß, wann du das nächste Mal Gelegenheit für eine Prachtnummer in einer Badestube weit draußen in den einsamen Schären bekommst. Du brauchst gar nichts zu tun, ich werde dich in die Seligkeiten hineinreiten, bis du schreist!«

Dann beugte ich mich vor und drückte einen langen Kuß auf Lills Muschi. Mit der Zunge begann ich über ihre Schamlippen zu tasten, bis ich ihren kleinen, harten Kitzler fand und ihn in den Mund nahm. Ich begann mit den Händen ihre Spalte auszuweiten, so daß ich richtig herankommen konnte. Plötzlich merkte ich, daß nicht nur meine Hände über ihren Unterleib spielten. Leffe hatte die Arme erhoben, und seine geschmeidigen braunen Finger bearbeiteten ebenfalls Lills Muschi und ihr Hinterteil. Sie schrie schrill auf und stieß den Unterkörper noch weiter über die Kante der Pritsche vor.

Für einen Augenblick hatte ich Hasse vergessen — aber der brachte sich gerade in Erinnerung. Als ich so über Leffe kniete, postierte ich mein rundes Hinterteil genauso, wie Hasse damit beschäftigt gewesen war, als ich ihn unterbrochen hatte. Ich fühlte, wie er seinen Schwanz an meinem Hintern rieb.

Meine Erregung war gewaltig gewesen, als Everts Riesenschwanz am gestrigen Abend in mich hineindrängte — aber die war gering im Vergleich zu dem, was jetzt geschah. Meine Muschi war von Leffes Schwanz ausgefüllt, und jetzt rieb sich Hasse auch noch von hinten an mir!

»Das war es also, was Maggan damit meinte, als sie davon sprach, daß man mehrere Männer zugleich haben könne«, fuhr es durch meinen Kopf. Der Gedanke verschwand mitten in den Wollustschauern des Geschlechtsrausches: ich fickte — und wurde gefickt — von zwei Männern gleichzeitig!

Das war eine unvorstellbare Sensation. Das mußte das Äußerste des Genießens sein: zwei herrliche, harte und heiße Schwänze zu fühlen und gleichzeitig das Gesicht an eine wunderbare Muschi zu schmiegen. Das war genau die Orgie« geworden, die ich gewünscht hatte!

Leffe hatte seinen Orgasmus zuerst. Mit einem Ruck reckte er den Unterkörper in die Höhe, und sein Schwanz wuchs überdimensional in mich hinein. Einen kurzen Augenblick glich das Glied nur einem unmenschlich steilen Mast, und dann fühlte ich, wie sein warmer Samen in Wogen in mich hinein spritzte. Dann brach es auch aus mir hervor. Durch meinen schweißglänzenden Körper glitten ununterbrochen Zuckungen, fast schmerzhaft anfangs, aber dann schöner und schöner.

Hasse merkte, wie sich mein ganzes Ich in wunderbaren Krämpfen zusammenzog, und er verstärkte seine Tätigkeit, sich an mir zu reiben, bis es ihm zu kommen begann.

»Schau mich an, Lill«, hörte ich ihn rufen. »So sieht ein Mann aus, dem es kommt!«

Eine unbeschreibliche Wonne, die mir einen neuen Orgasmus von ungeheurer Gewalt gab.

Mitten in der Ekstase schloß ich die Lippen hart um Lills Klitoris, fast wie in einem Biß. Ich hörte sie laut und grell aufschreien . ..

Mehrere Minuten lang wiegten wir uns alle vier sacht in den Nachwirkungen der sexuellen Ekstasen. Hasse streichelte mir zärtlich über die Schenkel. Ich stand auf, und Leffes Schwanz glitt aus mir; gleichzeitig gab ich Lill noch einen warmen Kuß auf ihren schwarzlockigen Venusberg.

Leffe stellte sich auf seine unsicheren Beine. Wir sahen uns alle vier mit verschleierten Augen an. Und dann begannen wir zu lachen — aus ungetrübter Freude darüber, daß es etwas so Himmlisches für uns auf der Welt gab ...

Ich stieß die Tür der Badestube, die auf die Brücke führte, auf und prallte beinahe erstaunt zurück. Der Regen war weitergezogen, während wir uns unseren wahnsinnigen, schönen Spielen gewidmet hatten. Die Sonne war wieder hervorgekommen, die Wolkenbank segelte nach Osten weiter zum Meer hin. Es dampfte von den regennassen Planken. Das Wasser glitzerte, die Felsen glänzten reingewaschen. Es duftete wunderbar.

Hasse stand dicht hinter mir. Er nahm mich um die Mitte, wir standen eine Weile still da und sahen nur auf die Schären hinaus. Dann kniff er mich in den Hintern und sagte:

»Ein Feigling, der zuletzt ins Wasser springt!«

Wir sprangen beide zugleich, und ich tauchte auf in einer Kaskade von glitzernden Seifenblasen, mit dem herrlichen Geschmack des salzigen Meerwassers im Mund. Im gleichen Augenblick sah ich Lill und Leffe Hand in Hand von der Brücke ins Wasser springen und mit lautem Prusten und Planschen darin verschwinden.

Ich fühlte Hasses Körper an meinem Rücken, und seine Hände legten sich um meine Brüste, auf denen die Warzen steif und hoch standen und von dem lauen Wasser umspült wurden. Ich schloß die Augen und lag selig mit dem Rücken in seinen Armen — wie lange, weiß ich nicht.

Aber als ich mich besann, sah ich Lill und Leffe, die sich wieder auf die Brücke hinaufgeschwungen hatten. Sie lagen halb sitzend im Sonnenschein — und hatten wieder das Liebesspiel begonnen! Ihre Lippen waren in einem wilden, hungrigen Kuß miteinander vereinigt, Lill hatte Leffes Schwanz in sicherem Griff und rieb ihn. Er war im Begriff, einen prächtigen Stand zu kriegen. Lill wälzte sich auf den Rücken, breitete die Beine weit auseinander und streckte die Arme nach ihm aus. Er lag schon wieder auf ihrem schmiegsamen, üppigen Körper, auf dem das Wasser noch schimmerte. Einige Sekunden später begann sein Unterkörper zu arbeiten. Die Muskeln seines Rückens und seiner Schenkel waren in voller Tätigkeit.

Hasse sah ebenfalls zu, beugte sich zu mir und zupfte mich am Ohr.

»Das sieht fein aus«, sagte er mit belegter Stimme. »Wollen wir dem Beispiel nicht folgen? Wir haben die Liebe noch lange nicht ganz ausgekostet. Meinst du nicht auch?«

Ich brachte es gerade noch zu einer murmelnden Antwort . Meine Hand griff nach unten hinter meinem Rücken, und ich fühlte seinen Schwanz, der jetzt im Wasser so klein und brav war. Aber er brauchte nicht lange so zu bleiben, davon war ich überzeugt. Gewiß wollten wir weitermachen, da gab es keinen Zweifel, das war uns selbstverständlich ...

Vier junge Menschen auf einer ›öden‹ Insel im Meer. Wir hatten noch vierzehn Tage vor uns. Eine berauschende Ewigkeit!

Ich lachte auf und begann Hasse mit einem festen Griff um seinen Schwanz an Land zu steuern . . .
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